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Das Bükk-Gebirge ist ein aus palaeozoischen und mesozoischen Schich­
ten aufgebautes Faltengebirge, teilweise von Schuppenbau; im geologischen 
Aufbau und in der Tektonik von südalpinem und dinarischem Charak­
ter. In geographischer und orographischer Hinsicht gehört es zum ungari­
schen Mittelgebirge, als dessen nordöstlichstes Glied.

Im geologischen Aufbau besteht das Bükk-Gebirge aus zwei verschiede­
nen Teilen: aus dem viel kleineren und niedrigeren nördlichsten Teil, dem 
Inselgebirge von Up pony und aus dem viel grösseren und höheren eigentlichen 
Bükk-Gebirge. Das Inselgebirge von Uppony ist nämlich die Fortsetzung des 
Szendro—Edelényer Inselgebirges, die beiden werden aber durch tertiäre 
Beckenablagerungen weit von einander getrennt. Das Bükk-Gebirge weist 
eine von jenem abweichende, selbständige Entwicklung auf; die beiden sind 
von einander durch eine von Miozän-Ablagerungen aufgefüllte einstige 
Meerenge getrennt.

Das Bükk-Gebirge und das Upponyer Inselgebirge sind aus Karbon-, 
Perm- und Trias-Schichten aufgebaut, stark gefaltet und zeigen zum Teil 
Schuppenbau. Beide zusammen stellen in ihrer heutigen Form eigentlich 
ein grosses Inselgebirge dar. An der Südost- und teilweise Nordostseite des 
Bükk-Gebirges finden wir paleogene Ablagerungen (Obereozän und Oli- 
gozän). Dies beweist, dass das Gebirge wenigstens seit dem oberen Eozän 
eine Insel war; an seiner Nord- und Nordwestseite finden wir unmittelbar am 
Rande des Gebirges die Schichten des mittleren Miozäns, unter ihnen, im 
tertiären Beckengebiete, sind aber auch hier die Ablagerungen des Oligozäns 
vorhanden. Aber mit Rücksicht darauf, dass im Upponyer Inselgebirge auf

* Ez a dolgozat magyar nyelven megjelent a „Hidrológiai Közlöny*'1954. évi 34. év­
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második, hidrológiai részét itt nem közöljük. A földtani részt az újabb vizsgálati eredmé­
nyek figyelembevételével itt némileg módosítottuk.
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den gefalteten Karbon-Schichten diskordante litorale Ablagerungen der 
oberen Kreide liegen, können wir behaupten, dass das Biikk-Gebirge 
schon zur Zeit der oberen Kreide eine Insel war.

Die südwestliche Fortsetzung des Bükk-Gebirges bilden das Inselge­
birge von Bátor und noch weiter den Darnó-Berg und die beiden Siroker 
Schlossberge. Diese letzten Ausläufer des Bükk sinken dann mit grossen 
Verwerfungen unter die junge vulkanische Masse der Mátra und dürften 
dann in den grossen Tiefen der ungarischen Ebene (Alföld) in südwestlicher 
Richtung die Fortsetzung finden.

STRATIGRAPHISCHE VERHÄLTNISSE 

A. Das Upponyer Inselgebirge

Das Inselgebirge von Uppony ist die Fortsetzung des nordwestlich 
liegenden Inselgebirges von Szendrö—Edelény und an seinem Aufbau neh­
men in grossen und ganzen dieselben Schichten teil. Da sich in diesen 
Schichten bis jetzt keine Fossilien fanden, ist die Bestimmung ihres geologi­
schen Alters nur bedingt richtig. Wir betrachten sie gegenwärtig als Unter- 
karbon, ohne nähere Altersbestimmung.

K a r b o n
Wir unterscheiden die folgenden Schichtenreihen:
Halb kristalliner Kalkstein von lichtgrauer und dunkelgrauer Farbe. Diese 

älteste Schichte finden wir im nördlichsten Teil der Insel vor. Über Uppony 
ragen längs einer SW—NO gerichteten Aufschiebungsebene mit südöst­
lichem Einfallen von 60° lichtgraue und weisse halbkristallin-körnige Kalk­
steinschichten empor, als steile Felsen, welche gegen Südosten in einem 
dunkelgrauen Kalkstein übergehen. Teilweise ist dieser ebenfalls halb­
kristallin-körnig; es gibt aber dazwischen auch normale Kalksteine.

Schichtenreihe des Tonschiefers und dunkelgrauen Kalksteins. Über dem beschrie­
benen Kalkstein folgt eine Schichtenreihe, in deren konkordantem Ein­
fallen dunkelgrauer Tonschiefer und dunkelgrauer Kalkstein wiederholt 
abwechseln. Die Mächtigkeit der Kalksteinschichten ist verschieden; unter 
ihnen kommen manchmal Dolomitbänke vor. In den Tonschiefer-Schichten­
reihe kommen auch Diabas-Tuffe vor (G. Panto). Das Einfallen der Schichten 
ist steil, vorherrschend in SO- lieber Richtung.

Schichtenreihe des Tonschiefers und Sandsteins. Über der vorherigen Schichten­
reihe folgt, ebenfalls konkordant, eine aus dunkelgrauem Tonschiefer und 
Sandstein bestehende Schichtenreihe. Sehr untergeordnet finden wir in 
dieser Schichtenreihe Kalksteinlinsen und schwarze oder dunkelgraue Kiesel­
schiefer-Schichten. An den letzteren bemerkt man stellenweise eine partielle 
Faltung. Die Schichtenreihe fällt ziemlich steil nach SO ein. Es zeigen sich 
manchmal, in Begleitung von Kieselschiefer, auch schwarze manganhältige 
Eisenerzlinsen, die früher ausgebeutet wurden.

8



T r i a s
Im Gebirge sind in kleiner Ausdehnung auch die Schichten der Trias 

vorhanden.
Dolomit und weis ser Kalkstein aus der anisi sehen Stufe der mittleren Trias. Im 

nördlichsten Teil des Inselgebirges, unter der grossen Kalkstein-Felsen-wand 
von Uppony kommt in einem dünnen Streifen ein bräunlich-gelber Dolomit 
zum Vorschein, welcher petrographisch mit den Dolomit (anisische Stufe) 
des Rudabányaer Gebirges übereinstimmt. Der Dolomit wurde — wie in 
Rudabánya — metasomatisch in Siderit umgewandelt und später limoniti- 
siert. Der Limonit wurde einst ausgebeutet, jedoch ist der Vorrat erschöpft.

Im südöstlicheren Teil des Gebirges, bei Nekézseny, sind kleinere Aus­
bisse von weissem Kalkstein und grau-weissem dolomitischem Kalkstein zu 
finden, in welchem Durchschnitte von Crinoiden-Stielgliedern zu sehen sind. 
Diese können den Crinoiden-Kalksteinen des Rudabányaer Gebirges gleich­
gestellt werden. Im eigentlichen Bükk-Gebirge kommen ähnliche Crinoi- 
den-Kalksteine nicht vor.

K r e i d e
Diabas. Der Trias-Kalkstein und der dolomitische Kalkstein werden 

am nördlichen Ende von Nekézseny durch den grünlich-rötlichen Diabas 
durchbrochen, welcher manchmal mandelsteinartig entwickelt ist. Am Sal­
band zeigt sich eine geringfügige Limonitisierung. Der Diabas zieht sich in 
Begleitung des Trias-Kalksteins noch nach Südwesten weiter. Die Zeit 
des Aufdringens des Diabas können wir in die Mitte der Kreide verlegen.

Ti tor aie Schichten in Gosau-Fa^ies der oberen Kreide. An der SO-Seite des 
Inselgebirges hat sich auf die gefaltete Karbon-Schichtenreihe diskordant 
eine Konglomerat-, Sandstein- und Tonschiefer-Schichtenreihe der sogenan- 
ten Gosau-Fazies abgelagert; zwischen die Schichten dieser Reihe schalten 
sich stellenweise Fossilien enthaltende Kalksteinlinsen ein. Aus dieser Schich­
tenreihe sind unter anderen folgende Arten zum Vorschein gekommen: 
Acteonella gigantea Sow., Glaucoma kefersteini M ünst., aus den Kalksteinlinsen 
Hippurites cornu vaccinum B ronn, H. sulcatus Defr. Die Fosslien geben 
einen Beweis für das Senon-Alter der Schichtenreihe.

B. Das Bükk-Gebirge

Das eigentliche Bükk-Gebirge wird von wechselreichen Schichten des 
oberen Karbon und des unteren Perm, des oberen Perm, weiterhin der 
Trias aufgebaut.

I .  O b e r  k a r b o n  u n d  U n t e r p e r m

Tonschiefer- und Sandstein-Schichtenreihe. Im nordwestlichen Teile des 
Bükk-Gebirges finden wir eine Tonschiefer-Schichtenreihe von dunklerem 
und lichterem Grau vor, in welche sich untergeordnet dunkelgraue oder
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braune Sandsteinschichten und stellenweise auch dunkelgraue, oder schwarze 
Kalksteinlinsen und Schichten einschalten. Der untere, dünklergrau gefärbte 
Teil der Tonschieferschichtenreihe ist fossilfrei und dürfte aus dem oberen 
Karbon stammen, der obere, fossilienhältige lichter-graue Teil vertritt viel­
leicht einen Teil des unteren Perm. Die Fossilien hat Gy. Rakusz beschrie­
ben (Geol. Hung. Ser. Pal. Bd. 8. 1932). Diese Fossilien sind meistens solche, 
die im oberen Karbon und im unteren Perm gleicherweise Vorkommen, 
wie Productus gruenervaldti K rotow, Einopro duc tus lineatus (Waagen), Echino- 
conchus fasciatus (K utorga), Spirijer (Choristites) fr its ch i Schellwien, etc. 
Dagegen nur auf den unteren Perm beschränkensich die Einoproductus 
ceinerini f o r  mis (T schernyschew), die Martinia triquetra Gemmelaro und die 
Lima krotorvi Stuckenberg. Die von Majzon bestimmte Aljutovella sp. 
und Phillipsia eichwaldi (Fischer) weisen auf Karbon hin. Die Tonschiefer 
wurden früher im oberen Teile des Bán-Tales als gute Dachschiefer gebrochen.

Der untere Teil der Schichtenreihe dürfte den alpinen Auernig-Schichten 
und der sowjetrussischen Gschel-Stufe, der obere Teil der Sakmar-Stufe 
und dem unteren Teil der Artinsk-Stufe (den Schwagerina-Kalksteinen) ent­
sprechen.

Die oberen Kalksteinlinsen. In dem oberen Teil der Tonschiefer-Schichten­
reihe schalten sich schwarze Kalksteinlinsen ein, von denen einige Fossilien 
enthalten: Martinia triquetra Gemm ., Isogram ma paotechomnsis Grabau et 
Chao, eine grosse Spirifer (Choristites)-Art von Samara-Typus, Trachy- 
domia wh.eleri Swallow, etc. weiters Fusulinidae, welche nach M ajzon 
den Tri tici tes, Rauserella und Schubertelia Genera angehören und nach ihm 
auf Unterperm hinweisen. Nach den neueren Untersuchungen einiger aus­
ländischer Fachgenossen deuten aber die Fusuliniden auf Karbon hin. In 
der Kalksteinlinse der Felsőszőlőköve-Weide kam zusammen mit den Fusu­
liniden Martinia triquetra vor.

In einigen Kalksteinlinsen befinden sich grosse Poteriocrinus-Sticle und 
Stielglieder. Unter den Stockkorallen sind die Waagenophyllien häufig, wie 
W. indicum (Waag, et Wentz), W. columbicum Stanley-Smith, welche ober- 
permischen Charakter besitzen, weiters Siphonophyllia sophiae Heritsch etc. 
(determiniert von Heritsch und Kolosváry). Es ist auffallend, dass in 
einer der obersten Kalksteinlinsen (Nagyberenáslápa) ein Choristetes von 
Samara-Typus und Waagenophyllien oberpermischen Charakters zusammen 
Vorkommen. Wenn wir als richtiges Alter der Fusuliniden das Oberkarbon 
annehmen, würde das Unterperm im Bükk-Gebirge vollständig fehlen und 
die Waagenophyllien würden von stratigprahischen Gesichtspunkte aus wertlos 
erscheinen.

Die Kalksteinlinsen können wir in den oberen Teil der Artinsk- 
Stufe setzen.

Grödener Schichtenreihe. Über den oberkarbonischen-unterpermischen 
Tonschiefer-Schichtenreihe und den oberen Kalksteinlinsen folgt eine aus 
rotem und weissem Sandstein, rotem, violettem und grünem Tonschiefer 
und teils sandigem Tonschiefer bestehende Schichtenreihe, in die sich unter­
geordnet auch Dolomit und Kalksteinbänke einschalten. Wir haben es also 
hier mit einer Schichtenreihe vorherrschend terrestrischen Ursprungs zu tun, 
in welche sich manchmal auch Karbonatschichten marinen Ürsprungs ein-
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schalten. Die sandiglehmige bunte Schichtenreihe fossilienfrei ist. In der 
Nähe des Tarófő kommt in kleiner Ausdehnung auch Quarzitbrekzie vor.

Sf:atigraphisch entspricht diese Schichtenreihe den südalpinischen und 
dinarischen „Grödener Schichten“, die man heute für das oberste Glied des 
unterem Perm hält und dem oberen Rotliegend und der sowjetrussischen 
Kungur-Stufe gleichstellt. Diese Schichtenreihe findet man ebenfalls in der 
Gegend von Nagyvisnyó und im Hohen Bükk.

I I .  O b e r p e r m

Im Nord westen, in der Gegend von Nagyvisnyó besteht die untere 
Schichtengruppe aus dem oberen Perm mit einer wechselnden Folge von 
lichtgrauem und weisslichem Dolomit und dolomithältigem Kalkstein, 
untergeordnet auch von dunkelfarbigem Kalkstein. Sie ist fossilienfrei. 
Die obere Schichtengruppe besteht aus schwarzen Kalkstein und hat eine 
Mächtigkeit von cca 200 m. In den einzelnen Schichten finden wir ziemlich 
zahlreich die Fossilien der von Südosten vordringenden indo-pazifischen 
oder indo-armenischen Fauna. Charakteristischere Formen sind Schz\ophoria 
indica (Waagen), mehrere Arten von Derbyia, Productus (Dictyoclostus) yang- 
tzeensis Chao, Tschernyschema typica Stoyanow, Marginijera intermdia-helica 
(Abich), Lyttonia nobilis Waagen, Spirifer (Comelicania) vultur Stäche (nm­
ein Exemplar), Spiriferellina cristata (Schlotheim), Nototbyris warthi Waagen 
var. bükkensis var. n., Edmondia permiana S im ic , Oxytoma wähneri K ittl . 
Stellenweise häufig sind die Peilerophontiden, mit der Sub-Gattungen Be Ile - 
repbon, Stacbella, Bucania, Euphemus. Von den Cephalopoden spielen nur die 
Nanti lóidén eine Rolle, wie der Pseudortboceras cyclophoruw (Waagen), Br achy - 
cycloceras oblique-annulatum (Waagen), Tainoceras bükkense sp. n., Tirolonautilus 
sp., aus dem Formenkreis des T. hoernesi (Stäche) und Temnocheilus sp. 
Die Trilobiten sind durch die der Pseudopbillipsia elegáns Gemmellaro’s 
aus dem Sosio-Kalkstein nahestehende P. hungarica Schr . vertreten. Von 
den Fora/ninifera sind nur kleine Arten bekannt. Die Glomospira füllen manch­
mal dünne Schichtchen aus. Von den Korallen finden wir das Waage nophylluw  
indicum (Waag, et W entz), diese wichtige Form des mittleren und oberen 
Productus-Kalksteins und des jugoslavischen oberen Perm Eine bedeutende 
Rolle spielen die Kalkalgen, in erster Reihe die M i^ ia  velebitana S chubert, 
ferner Gymnocodium bellerophontis (Rothpletz). Die wichtigsten Fossilienfund­
orte sind im Steinbruch neben der Eisenbahnstation von Nagyvisnyó, dann 
der 3., 4. und hauptsächlich der 5. Eisenbahneinschnitt.

Im Gegensatz zu den bis jetz behandelten Vorkommen des oberen 
Perm aus der Gegend von Nagyvisnyó finden wir im Hohen Bükk ganz 
andere Verhältnisse. Hier lagert unmittelbar über der Grödener Schichten­
reihe die schwarze Kalksteinschichtengruppe, ebenfalls in einer Mächtigkeit 
von cca 200 m, diese enthält aber nur sehr spärlich Fossilien. Es zeigen sich 
fast nur Mis^ia und Korallen. Bemerkenswert ist aber, dass die Schichten 
nach oben hin in einen lichten Kalkstein übergehen, welcher manchmal 
gegenüber dem schwarzen Kalkstein dominierend wird. Der lichtfärbige 
Kalkstein enthält keine Fossilien, er geht aber nach obenhin unmerklich
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in den Kalkstein der unteren seiser Schichten über, dessen Alter schon durch 
Fossilien bewiesen wird. Es handelt sich also um Übergangsschichten. 
Diese, ebenso wie die Schichten der Trias fehlen in der Gegend von Nagy- 
visnyó gänzlich. Diese haben sich wahrscheinlich unter den Grund der ter­
tiären Beckenteile gesenkt.

Die oberpermische Fauna des Bükk-Gebirges ist mit der südalpinen, 
jugoslavischen Fauna, dann mit dem mittleren und oberen Productus-Kalk­
stein des Salt-Range, mit Loping, Djoulfa, mit dem Nordkaukasus, etc. 
verwandt. Der Meereszweig, durch welchen der Meeresteil des Bükk mit 
der Tethys des oberen Perm in Verbindung gestanden ist, dürfte zwischen 
dem Bakony und dem Mecsek in der Richtung der heutigen Julischen und 
Karnischen Alpen gelegen sein.

I I I .  T r i a s

a) Untertrias, Werfener Schichtenreihe

1. Seiser Schichten

In die seiser Schichtengruppe gehören licht- und dünklergraue, gut 
geschichtete Kalksteine, oolith-enthaltende graue Kalksteine, weiter nach 
oben zu grünlichgraue und rötliche sandige Tonschiefer. Alle sind im 
Hohen Bükk vorzufinden. Wie oben gezeigt wurde, werden die schwarzen 
Kalksteine des oberen Perm aufwärts lichter gefärbt und erscheinen manch­
mal in bedeutender Mächtigkeit; sie enthalten im unteren Teil keine Fossi­
lien (Übergangsschichten). In den oberen Bänken des lichten Kalksteines 
sind aber seiser Schichten andeutende Fossilien zum Vorschein gekommen. 
Wir können also feststellen, dass die Schichten des oberen Perm in identischer 
Fazies unmerklich in die seiser Schichten der unteren Trias übergehen. 
Da auch die Konkordanz vollständig ist, kann man die Grenze zwischen 
Trias und dem oberen Perm nicht genau ziehen.

Die Kalksteine der unteren seiser Schichten (welche wir auf der Karte 
mit dem Übergangs-Kalkstein des oberen Perm zusammengefasst haben) 
bilden in den nördlichen Teilen noch eine einheitliche Masse, so auf dem 
Kemesnye. Nach Süden zu schalten sich in die Schichten des Kalksteins 
grünlichgraue Tonschiefer ein, was zur Folge hat, dass an den Flanken der 
tief eingeschnittenen Täler die Kalksteine als steile, fast vertikal stehende 
Felsenrippen („Teufelsrippen“) emporragen.

Die seiser Kalksteine kommen vor: auf dem Begyeleg-Berg, wo die 
Anodontophora cfr. fassaensis (W issm .) z u  finden ist; im Masse des Szilasfő und 
des Kemesnye, dann in dem Zug Leány völgy—Gerennavár—Ablakoskő — 
Bálvány—Száraz völgy—Ómassa. Auf dem Ablakoskő haben wir in ihnen die 
Anodontophora fassaensis (W issm .) und die Myophoria cfr. laevigata (Z ieth .) 
gefunden. In der Nähe des Bálvány und bei Bánkút fanden sich die meisten 
Fossilien, unter anderen die Anodontophora fassaensis (W issm .) A. canalensis 
(Cat.), Pseudowonotis (Claraia) aurita (H au.) P. orbicularis (R ichth .), Myophoria 
laevigata (Z ieth.), etc.
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Die unter die seiser Schichten einzureihenden Tonschiefer kommen vor: 
in kleiner Ausdehnung WSW von Nekézseny, wo die Anodontopbora canalensis 
Ca t , , sich fand; dann in einem Zug um Gerennavár, Leány völgy, Eszterfő, 
Ablakoskővölgy, Bánkút. An den letzten zwei Stellen kam die Pseudowonotis 
(Claraia) aurita (Hau.) vor. Im mittleren Teil des Csondróvölgy haben wir 
aus dem Tonschiefer die Anodontopbora fassaensis (W i s s m .) und die Pseudo- 
monotis (Claraia) aurita (Hau.) gesammelt.

Das geologische Alter der in der Karte eingetragenen anderen seiser Ton­
schiefer-Vorkommen ist — da in ihnen keine Fossilien vorhanden sind 
— nicht sicher.

2. Kampiler Schichten

Ihre Gesteine sind hauptsächlich bräunlichgelbe und graue Kalksteine, 
untergeordnet rötliche und grauliche sandige Tonschiefer-Mergel. Ihr nord­
westlichstes Vorkommen ist auf dem Mályinkaer Bogdánytető, wo man die 
meisten Fossilien findet. So unter anderen: die Myophoria laevigata (Z ieth.),
M. cost ata (Zenk.), Pseudowonotis inaequicostata (Ben.), Natiria costa ta (M ün st.),
N. subtilistriata Frech , Turbo rectecostatus Hau., Tiro/ites cassianus (Qu.). 
Kampiler Schichten sind auf dem Csondrötetö, in der Umgebung des Odvas- 
ko und des Bartoskő vorhanden, wo wir die Natiria costa ta (M ün st.) finden. 
Ein anderer Zug beginnt bei dem Szalajkavölgy, wo ebenfalls die Natiria 
costata zu finden ist, läuft dann weiter nach Norden, in die Umgebung von 
Hámor, wo sie in grösserer Ausdehnung vorhanden ist. Neben dem Lilla- 
füreder Hotel ist es neuerlich K. Balogh gelungen, aus sandigem Ton­
schiefer Exemplare der Natiria costata (M ünst.) zu sammeln.

b) M itteltrias

1. Dolomit und Kalkstein der anisischen Stufe

Die kampiler Schichtenreihe ist von einem grauen, geschichteten Dolo­
mit überlagert, den wir in die anisische Stufe der mittleren Trias einschalten 
können. Er entspricht dem Mendola-Dolomit der Ost-Alpen und dem 
Megyehegyer Dolomit des Bakony. Sein genaueres geologisches Alter kann 
durch Fossilien nicht bewiesen werden. Wir finden ihn in einem langen 
Zug im Hangenden der Schichtenreihe der unteren Trias bei Hámor, von 
wo er nach WSW weiterläuft, hauptsächlich an der rechten Seite des Garadna- 
Tales über Ómassa nach Bánkút zu. Wir finden die Fortsetzung von diesem 
Zug im oberen Teil des Ablakoskővölgy, von wo sie in die Richtung des 
Hollókő sich weiterz;eht, um von dort, schmäler geworden über den Róna- 
bükk in die Umgebung von Nagyverő hinüberzugreifen. Während der 
Dolomit in den östlichen Teilen grau gefärbt ist, ist er in den südwestlichen 
Teilen weiss. An beiden Seiten des Hámorer Sees stehen die gut aufge­
schlossenen Dolomit-Schichten fast senkrecht. Die chemische Analyse eines 
Musters aus dem Tunnel bei Lillafüred zeigt: Unlöslicher Rückstand 1,51%, 
R20 3 0,33%, CaO 30,04%, MgO 21,29%, Glühverlust 46,62%.

13



Ein kleineres Vorkommen finden wir im südlichen Teil von Lillafüred 
in einem zweiten Zug und in dessen östlichen Fortsetzung süd-westlich 
von Diósgyőr, auf dem Hegyesteto-Berg. Im nördlichen Teile des Bükk- 
Gebirges, östlich von Mályinka, finden wir an der W Seite der Berge Nagy- 
katicsány und Szalasznya einen ähnlichen Dolomit.

Die anisische Stufe ist gegen Süden zu schon in der Form eines grauen 
hornsteinführenden Kalksteines (Reiflinger Kalkstein) anwesend, der nach 
oben hin in den, den unteren Teil der ladinischen Stufe vertretenden, horn­
steinführenden'Kalkstein übergeht. Von diesem wird weiter unten die Rede 
sein.

2. Ladinische-karnische Stufe

Die Ablagerungen des Bükk-Gebirges aus der ladinischen Stufe sind 
sehr abwechslungsreich. Die Änderungen der Fazies sind rasch; wir finden 
neben einander und über einander Gesteine mit verschiedener abweichender 
Entwicklung, von denen nur ein Teil — als Seltenheit — alterbestimmende 
Fossilien führt.

Die petrographische Entwicklung der Stufe ist teilweise jener der östlichen 
Alpen ähnlich. Das unterste Glied der Stufe ist a) ein dunkelgrauer gut 
geschichteter, hornsteinführender Kalkstein (Reiflinger Fazies, Unterladin),
b) ein weisser und lichtgrauer Dolomit (Wetterstein-Dolomit, Unterladin),
c) ein dunkelgrauer Tonschiefer, mit untergeordnetem hornsteinführendem 
Kalkstein (Partnach-Fazies, Unterladin), d) Kieselschiefer-Fazies. Das obere 
Glied besteht aus geschichtetem lichtgrauem und weissem Kalkstein, selten 
mit Korallen (Wetterstein-Fazies, Oberladin-Karn), weissem fossilienführen­
dem Kalkstein (Esino-Marmolata-Fazies, Oberladin-Karn). Schiesslich 
müssen wir auch die vulkanische Schichten beträchtlicher Ausdehnung, die 
die Porphyritoide, Porphyrite und Diabastuffe als zur ladinischen Stufe 
gehörig betrachten, deren grösster Teil zwischen den Schichten der ladini­
schen Stufe vorzufinden ist, d. h. mit dieser in engem Zusammenhang steht.

Wir müssen bemerken, dass das geologische Alter mancher der aufge­
zählten Schichten längere Zeit unsicher war. Ich habe die im südlichen 
Teil des Bükk in grosser Ausdehnung vorkommenden Tonschiefer (mich 
auf die Ansichten der älteren Forscher stützend), bis in die letzte Zeit für 
Karbon-Perm gehalten, teils, weil die petrographische Ähnlichkeit sehr gross 
ist, teils, weil aus ihnen keine Fossilien zum Vorschein gekommen sind, 
die für ein anderes geologisches Alter gesprochen hätten. K. Balogh ist 
es gelungen, im Rudabányaer Gebirge in einer Kalksteinlinse des ganz 
ähnlichen und ebenfalls in den Karbon eingereihten Tonschiefers eine auf 
die ladinische Stufe hinweisende Daonella zu finden. Auf Grund dieses 
Fundes hat er die Tonschiefer des südlichen Bükk-Gebirges ebenfalls in 
die ladinische Stufe gestellt. Auf dieser Grund kann man die komplizierten 
stratigraphischen — und tektonischer — Verhältnisse besser interpre­
tieren.

Dunkelgrauer hornsteinführender Kalkstein, Dieses Gestein kommt im Nor­
den in der Flanke des Örvénykő, auf dem Oszratető, auf der Nordseite des 
Galyabérc, NW von Diósgyőr in der Umgebung des Bányabükk vor. In

14



der Gegend der Hámorer Mühle finden wir einen weissen hornsteinführen­
den Kalkstein. Derselbe ist auch auf der Diósgyőrer Burghöhe (Vártető) 
vorhanden. In einer bedeutenderen Mächtigkeit finden wir den hornstein­
führenden und zum Teil hornsteinfreien dunkelgrauen Kalkstein in der 
Umgebung von Üjhuta entlang des Csákányvölgy und des Lustavölgy, dann 
auf dem Nagydél-Berg. Hier geht er in die Kieselschiefer-Fazies über. Fort­
setzungsweise finden wir ihn unter dem Peskő und an beiden Seiten der 
weissen Kalksteinmasse des Bélkő, wo er in schmalen Zügen hervortritt; 
auch bei den Bélapátfalvaer Quellen sehen wir ihn in einem langen, schmalen 
Streifen auf der Oberfläche. Eine Fortsetzung bildet nach Nordosten der 
zwischen dem Istállóskő und dem Gerennavár liegende beträchtlichere 
hornsteinführende Kalksteinzug, der sich nach NO verschmälert und fast 
bis zum Bánkút erstreckt. Sehr interessant ist an diesem Zuge, dass man 
hier am besten sieht, wie sich der hornsteinführende Kalkstein fingerartig 
mit dem gleichalterigen Tonschiefer verbindet (Partnach-Fazies) und zwar 
längs des oberen Teiles des Szalajkatales.

Südwestlich von der Masse des Bélkő zieht der hornsteinführende Kalk­
stein in das Haupttal von Szarvaskő hinein und zwar mit Tonschiefer- und 
Kieselschieferschichten rasch abwechselnd. Weiter entfernt tritt derselbe 
in ähnlicher Entwicklung auf dem Villóhegy und den Siroker Schlossbergen 
zu Tage. Ein langer schmaler Zug dieses Gesteines schaltet sich östlich 
vom Diabas-Vorkommen von Szarvaskő in die Tonschiefer ein; aus dem­
selben bestehen der Kis- und Nagyeged, ein Teil des Várhegy, ein Teil des 
Imókő; mehrere kleinere Flecken in der Umgebung des Odorhegy. Sehr 
verbreitet ist derselbe in der Gegend zwischen Répáshuta und Kács, in der 
Umgebung von Nagydall, Imolytető, Odorvár, Csákány, Hármastető, Borsós­
tető, Szárhegy etz.

Im letztgenannten Gebiete fanden sich schlechterhaltene Fossilien, welche 
das geologische Alter der Schichten bestimmen. Diese sind: Posidonia wen- 
gensis W issm . (Várhegy, Tibavölgy, Hármastető), Daonella cfr. moussoni M ér. 
(Várhegy,) Daonella tyro le ns is Mojs., Daonella pichleri Mojs., Proarcestes cfr. 
subtridentinus Mojs. (Hármastető, Umgebung von Mohalma, Várhegy). 
Nach den erwähnten Fossilien zu urteilen, gehört der grössere Teil der 
hornsteinführenden Kalksteine dem Niveau ,,Proarcestes subtridentinus“ 
und „Daonella lommeli“ der ladinischen Stufe an (Wengener Schichten). 
Der untere Teil geht zweifelsohne auch in die anisische Stufe hinüber.

Die Schichtenreihe verliert stellenweise ihren Hornsteingehalt und geht 
unmerklich in einen lichtgrauen und sogar weissen Kalkstein über (Hosszú­
som, Ökrös), wo der hornsteinführende Kalkstein nur in einem schmalen 
Streifen auftritt. In diesem Falle geht er meistens nach obenhin — in eine 
lichtgraue-weisse Kalksteinfazies (Wetterstein-Fazies) über, während er 
anderswo durch Tonschiefer vertreten wird (Partnach-Fazies).

Weisser und lichtgrauer Dolomit. In die ladinische Schichtenreihe der mitt­
leren Trias schaltet sich stellenweise auch eine aus weissem und lichtgrauem 
Dolomit bestehende Schichtenfolge ein. Wir finden diese in ziemlich be­
deutender Mächtigkeit an der rechten Seite des Schlossberges von Felso- 
tárkány in Begleitung der dunkelgrauen hornsteinführenden und hornstein­
freien Kalksteine. Hier habe ich im ganzen Bükk-Gebirge die einzige



Diplopora (wahrscheinlich die D. annulata S chafh.) gefunden. So können 
wir diesen Dolomit dem sogenannten Wetterstein-Dolomit gleichstellen.

In den hornsteinführenden Kalkstein eingelagert finden wir weissen 
kristallinen Dolomit und Kalkstein in grösserer Mächtigkeit in mehreren 
Zügen NW-lich von Kács, in der Gegend Felsőcsákány-, Magastető-Orhegy- 
Mohalma und Almásbérc-Galambic. Dieser kristalline Dolomit ist wahr­
scheinlich eine metamorphe Bildung.

Dmkelgrauer Tonschiefer und Sandstein. Die hieher eingereihten dunkel­
grauen Tonschiefer und Sandsteine sind ebensolchen Bildungen des Ober­
karbon ausserordentlich ähnlich und können deshalb mit jenen verwechselt 
werden. Die Sandsteine spielen eine sehr untergeordnete Rolle und sind 
nicht abzusondern. An den Tonschiefern ist heute nur die Schieferung auf­
fallend, während die einstige Schichtung verschwommen ist. Die sich ein­
schaltenden Sandstein- und Kalksteinschichten laufen parallel mit der schie­
ferigen Struktur, deswegen müssen wir an den meisten Stellen die Schieferung 
als identisch mit der wirklichen Schichtung annehmen. Die von L. Szebényi 
gemessenen wirklichen Fallrichtungen weichen auch kaum von der Richtung 
der Schieferung ab. Der Tonschiefer ist zweifellos stark gefaltet und in 
Schuppen angeordnet.

In die Tonschiefer-Schichtenreihe lagern sich an zahlreichen Stellen 
dunkelgraue, manchmal lichtergraue, oft hornsteinknollenführende Kalk­
steinschichten und Linsen ein, welche den oben erwähnten hornsteinführen­
den Kalksteinen ähnlich sind. Sie unterstützen unsere Meinung betreffs 
der geologischen Gleichaltrigkeit der beiden Schichtengruppen, welche 
sonst — wegen absoluten Mangels an tierischen Fossilien — schwer zu 
rechtfertigen wäre. Ich habe nur in dem ehemaligen Steinbruch des Szarvas- 
kőer Vaskapu aufgeschlossenen Sandstein nicht näher definierbare Farn­
blätterspuren gefunden, welche also bezüglich des geologischen Alters nichts 
beweisen. Hier habe ich auch einige mm dicke Kohlenstreifen gefunden, die 
auf den terrestrischen bis Süsswasser-Ursprung dieser Sandsteine hin- 
weisen, während der Tonschiefer und der übrige Teil des Sandsteine zwei­
fellos eine Ablagerung aus seichtem Meere darstellen.

In den Tonschiefer schalten sich stellenweise auch manganhältige 
Eisenerzlinsen ein (Gilitka-Kapelle, Kelemenszék-Berg, N von Felsőtárkány), 
welche die Ähnlichkeit mit den Oberkarbon-Schichten noch bekräftigen. 
Manchmal schalten sich auch Kieselschieferschichten ein. Der Tonschiefer 
guter Qualität wurde früher in der Gemarkung von Felsőtárkány, Bükk- 
zsérc und Kisgyőr als Dachschiefer gebrochen.

Die Tonschiefer-Sandstein-Schichtenreihe findet man in grosser Ver­
breitung noch SW von Répáshuta, bis Bükkzsérc und Felsőtárkány, dann 
zwischen Felnémet und Mónosbél, von Diabas-Extrusionen mehrfach unter­
brochen, NO-lich von Bélapátfalva, in der Gegend des Kelemenszéke, des 
weiteren im südöstlichen Teil des Bátorer Inselgebirges und im Darnóhegy. 
Wir finden sie dann um Gyertyánvölgy herum und nordwestlich von Kis­
győr in kleineren Zügen und zwar dort, wo einst die Schiefergruben waren.

Kieselschiefer. Die Kieselschiefer sind früher als zum Karbon gehörig 
beschrieben worden, auch R üst hat seine Radiolarien als solche beschrieben. 
Heute stellen wir sie in die ladinische Stufe, als eine Fazies derselben. Es
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scheint, dass infolge einer Anhäufung der Radiolarien-Überreste in grossen 
Massen zur Zeit der unteren ladinischen Stufe stellenweise ziemlich ansehn­
liche Kieselschiefer Ablagerungen — meistens Linsen — entstanden sind, 
welche sich in der teils kalkigen, teils lehmigen Ablagerungszone in gleicher 
Weise ausbilden konnten. Wahrscheinlich hat nicht nur eine solche Radio- 
larien-Sedimentation stattgefunden, sondern mehrere; dies wird z. B. durch 
den Umstand angedeutet, dass zwischen dem Tarkő und Imókő vier solche 
Kieselschieferschichten zu finden sind. Es ist nicht wahrscheinlich, dass 
diese Wiederholungen tektonischen Ursprung hätten, d. h. dass diese sich 
wiederholenden Schichten durch Faltung oder Aufschuppung entstanden 
wären.

Die Kieselschiefer sind teils grau, teils gelblich-braun, teils rot. In 
Begleitung der Kieselschiefer finden wir häufig rote und violette Ton­
schiefer und dünngeschichtete, rosafarbige oder gelbe Kalksteine. R üst hat 
die Radiolarien des Bükk-Gebirges als karbonisch beschrieben (Palaeontogr. 
Bd. XXXVIII. 1892), heute müssen wir sie als ladinisch betrachten. Die von 
R üst beschriebenen Radiolarien sind alle neue Arten, also für das Karbon 
nicht charakteristisch. Solche sind Cenosphaera, Lithocampe, Tricolocapsa sp. 
etz. (Vöröskő). Das Gestein des Schlossberges bei Felsőtárkány zeigt fol­
gende Zusammensetzung: Glühverlust —, S i0 2 91,47%, Fe20 3 2,66%, 
A120 3 4,57%, CaO —, MgO —, BaS04 0,56%. Feucht. —. Die Kiesel­
schiefer wechseln aber manchmal auch mit grauen und dunklen Kalkstein­
schichten ab, wie NW von Szarvaskő und S von Mónosbél.

Die Kieselschiefer finden wir am südlichen Fusse des Hochplateaus 
des Bükk-Gebirges, um den Tarkő und Imókő, sowie auf dem Hollóstető. 
Dann S-lich und SO-lich von Répáshuta, bei dem Ballabérc, dem Hosszú­
som und Ökrös, auf dem Nyírmező, in der Umgebung der Schiefergruben 
von Kisgyőr, bei dem Tamásszékvölgy, bei Apasoma und Mákszem, in 
dem Zuge Csipkéstető-Borzlyuktető, dann in bedeutender Ausdehnung 
im Bátorer Inselgebirge, schliesslich in kleineren Flecken im Gebiete des 
Darnóer Inselgebirges.

Lichtgrauer und m isser , manchmal Korallen enthaltender Kalkstein. (  Wetter- 
stein-Fa^ies.) Oberladin-Karn-Stufe. Auf dem Hochplateau des Bükk-Gebirges 
und im nördlichen Teil des Gebirges, im der Masse des Örvénykő-Kőlyuk- 
gallya-Andóbikk und in dem von der Gegend von Répáshuta fast bis 
Miskolc reichenden grossen Kalksteingebiete dominiert ein lichtgrauer, 
zum Teil weisser Kalkstein, der meistens gut geschichtet, manchmal aber 
nur grobbankig ist (Wetterstein-Fazies). Dieser Kalkstein lagert über dem 
hornsteinführenden dunklen Kalkstein und dürfte somit mit dem später 
zu beschreibenden fossilienführenden Kalkstein von Esino-Marmolata- 
Charakter gleichaltrig sein. Dieser Kalkstein baut die grössten Kalkstein­
gebiete auf. Es ist möglich, dass er auch einen Teil des hornsteinführenden 
Kalksteins ersetzt, namentlich dort, wo die Schichtenreihe des hornstein­
führenden Kalksteins sich stark verdünnt, oder fehlt.

Ausser den erwähnten grossen Kalksteinplateaus sind seine kleinere 
Vorkommen die Folgenden: die grösseren Schollen des Szalasznya, Nagy- 
katicsány, Buzgókő, Dolka, Szeleta, des Kecskelyuk-Messzelátó, die kleine 
Scholle neben dem Diósgyőrer Schlossberg, die kleinen Schollen in der
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Umgebung des Tatárdomb, die Schollen bei dem Görömbölyer Bad, die 
östliche Fortsetzung des Kalkstein-Hochplateaus über Lillafüred hinaus 
von der Gegend des Fehérkő bis zur Gegend des Fényeskő, schliesslich 
die Kalksteinausläufer bei der Kisgyőrer Schiefergrube. Fossilien sind in den 
Schichten sehr spärlich zu finden. Es zeigen sich nur Korallen, welche nach 
der Bestimmung von G. Kolos vár y die folgenden sind: Thecosmilia badiotica 
V olz, T. subdichotomci M ünst., T. granulata (K lipst .), Montlivaltia septa- 
fidens Volz, Montlivaltia obliqua (M ünst.), Isastraea bronni (K lipst .), Craspedo- 
phyllia alpina Loretz, Conophyllia recondita (Laube), C. sftte li (Volz), Marga- 
rosmilia confluens (M ünst.) u s w .

Weisser und lichttgrauer ̂ fossilienführender Kalkstein von Esi no-Mar то la ta - 
St. Cassian-Charakter. Oberladin-Karn-Stufe. Die weissen und licht grauen 
Kalksteine zeigen meistens keine gute Schichtung, höchstens Grobbankig- 
keit. Charakteristisch ist es, dass man im Gegensatz zu der anderen Kalk­
stein-Fazies in ihnen an manchen Stellen ziemlich reichlich Fossilien findet. 
Der grösste Teil der Fossilien sind Schnecken, seltener finden sich Brachio- 
poden und Muscheln. Die Fossilien sind im allgemeinen schlecht erhalten, 
meistens brüchig, manchmal nur Steinkerne, weil sie aus dem einschlies- 
senden Gestein nur schwer zu befreien sind. Darum können die Bestim­
mungen in den meisten Fällen nur durch cfr. erfolgen.

Die meisten Fossilien fanden sich in der Schlucht des von Felnémet 2,5 
km nördlich liegenden Bervatales und auf dem Bervahát-Berg. Diese sind 
die folgenden: Conophyllia recondita (Laube), Calamophyllia fenestrata (R euss), 
Bavarosmilia bavarica (frech).

Bruchteile von Echinus-Stzchcln, darunter die Stacheln der Cidaris cfr. 
dorsata Braun.

Terebratula cfr. oppeli Laube, T. cfr. commendai B ittn. cfr. tenella B ittn., 
T. ju lica  Bittn., Waldheimia (Aulacothyris) cfr. duális var. depressa B ittn., 
W. compressa Bittn., Kynchonella cfr. unciculina Bittn., R. cfr. concordiae var. 
carantana Bittn., Spirigera cfr. wissmanni (M ünst.), Spiriferina cfr. oligoptycha 
B ittn.

Pecten cfr. filosus Hau., Pecten-Arten, darunter auch eine glatte Pecten, 
Mysidioptera sp., Avicula cfr. tofanae Bittn., A. cfr. kokeni Wöhrm., A caudata 
Stopp., Myoconcha cfr. lombardica Hau., Gonodon? sp., Car dit a cfr. crenata
GOLDF.

Worthenia canalifera (Klipst .), W. venusta (M ünst.), W. apunctata K ittl., 
W. cfr. supraornata K ittl (?), Sisenna sp. (ihre Form erinnert an die S. euspira 
Koken), Patella sp., Scurria cfr. petricola K ittl., Trochus subbisertus d ’ORB., 
Trochus sp. (wahrscheinlich eine neue Form), Eoxonema rarecostatum Böhm., 
Eoxonoma (Polygyrina) elegáns M. Hörn., L. sp. — Abdruck, der auf das L. 
(Polygyrina )  tornatum K oken hin weist, Naticopsis klipsteini M. Hörn., 
N aticops is mehrere sp., N. (  Verné Ha )  cfr. fastigata  (Stopp.), Neritopsis striato- 
costata (M ünst.), Collonia cincta M ünst., Protonerita cfr. incisa K ittl. P. 
subcandida K ittl., Coelostylina (Pseudochrysalis) cfr. stotteri (Klipst .), C. 
(Gradiella) aff. scissa J . Böhm, C. mehrere kleiner Arten, Zygopleura (Allocisma) 
grandis M. Hörn., Z. (A .) cfr. gibbosa Koken (?), Macrochilina (Rama) cfr. 
ptychitica K ittl. Ein Lägsschnitt von Coelostylina (Gigantogonia) cfr. aldrovandi 
(Stopp.).

18



Der Kalkstein des Bervahát zieht sich weiter nach Osten, wo er in der 
Schlucht des Mészvölgy zu Tage tritt. Hier fanden sich nur einige Korallen 
{Conophyllia sptteli (Volz).]

In bedeutenden Mengen kommt dieser Kalkstein NNO von Cserépfalu 
un NW von Kács vor. 1,7 km N von Cserépfalu, von Aranygombtető an 
dem Berghang über der Subalyuk-Höhle fanden sich Fossilien, u. zw.: 
Conophyllia recondita (Laube), C. %itteli (Volz), Stylophyllum praenuntians 
V olz: (Kolosváry), dann eine Terebratula Art, welche der T. commendai 
B i t t n e r  ähnlich ist, eine andere T. Art, mit breitem Sinus (ein beschädigtes 
Exemplar), ferner Rhynchonella cfr. unciculina Bittner. Häufig ist die Posi- 
donia mngensis W issm . und es kommen auch Abdrücke dreier Pecten-Arten 
vor. In den anlässlich der Erforschung der sich ins Hórvölgy öffnenden 
Subalyuk-Höhle entfernten Gesteinstrümmern fand man: die Terebratula cfr. 
debilis Bittn. und eine Trochus-Formy welche der T. serratimargo K oken 
ähnelt. In der Kalksteinschlucht des Hórvölgy kamen vor: Encrinus Stiel­
glieder, die knotigen Stacheln der Cidaris alata A g., dann Korallen.

Hierher gehört schliesslich der am Gipfel des Nagyeged-Berges be­
findliche weisse Kalkstein, in dem Bruchstücke von Daonellen und Halobien 
zu finden sind. Diesen Kalkstein können wir in die karnische Stufe ein­
reihen (S. Földt. közi. Bd. LXV., p. 103,-1935).

Die in diesen Kalksteinen vorhandenen Fossilien weisen auf die Fauna 
der alpinen Esino-Marmolata-St. Cassian- etz. Schichten hin. Sie sind teils 
ladinischen, teils karnischen Charakters, viele unter ihnen sind — ebenso 
wie in den Alpen — in beiden Stufen vorhanden. Cephalopoda, die das 
geologische Alter sicher bestimmen könnten, sind keine vorhanden. Da 
dieser Kalkstein über dem oben beschriebenen ladinischen, hornstein­
führenden Kalkstein gelagert ist, können wir ihn als höchstes Glied der 
ladinischen Stufe betrachten, das auch in die untere karnische Stufe hinüber­
reicht.

Zu diesem Kalkstein können wir noch den Felsen des Papkő und die 
durch das Lökvölgy durchschnittenen Kalksteinlinsen zählen. Diese Kalk­
steine sind zum Kalkbrennen sehr geeignet. Die chemische Analyse des 
Kalksteines vom Bervatal bei Felnémet ist folgende: in Salzsäure unlöslich 
0,14%, CaO 55,80%, Glühverlust 43,87%, R20 3 0,18%; (Analytiker I. 
Barna)

Porphyritoid, Porphyrit und Diabastuff. Zur Zeit der anisischen und haupt­
sächlich der ladinischen Stufe hat es auch im Bereiche des Bükk-Gebirges 
eine vulkanische Tätigkeit gegeben, die mit dem Entstehen der im Bakony 
feststellbaren schwachen vulkanischen Spuren, des Diabastuffes des Pro- 
trachyceras m/^/-Niveaus und der in die Buchensteiner und Wengener 
Schichtengruppe der Ostalpen eingelagerten Eruptiva gleichzeitig erfolgte.

Als ältere eruptive Gesteine des Bükk-Gebirges können wir die Porphy- 
ritoide (gepresste Oligoklas-Porphyrite), die Porphyrite und die „Grünstein- 
Schiefer“ betrachten. Die letzteren sind hauptsächlich ältere basischere, 
gepresste vulkanische Tuffe, namentlich Diabas-Tuffe (Schalstein). Sie haben 
eine grünliche, grünlich-graue Farbe, sind dünnschichtig, schieferig, haben 
einen seidenen Glanz, sie sind serizitisiert. Zwischen sie schalten sich manch­
mal dünne graubraune Kalksteinschichten ein.
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In die stark gepressten schieferigen Porphyritoide dringen stellenweise 
bräunlich-rötliche und violette Augitporphyrite ein, die nur von Litho- 
klasen durchzogen und nur schwächer gepresst sind (bei Lillafüred, Nagy 
István erőse usw.). Diese sind wahrscheinlich jüngeren Alters; vielleicht 
sind sie mit den Diabasen gleichalterig. Auf dem Bagolyhegy von Üjhuta 
kommt auch ein Quarzporphyr vor. Die stärker oder schwächer gepressten 
älteren Eruptivgesteine sind von dünnen saueren Gängen durchzogen: 
diese bestehen aus Quarzit-Feldspatquarzit-Granitpegmatit- und Aplit. Die 
petrographischen Untersuchungen sind von Zs. Szentpétery ausgeführt 
worden.

Der nördlichste Zug beginnt im östlichen Teil von Hámor, von wo er 
auf den Dolka hinaufsteigt. In seiner Fortsetzung nach W finden wir kleinere 
Vorkommen um Kovácskő, Nagymésztető und Barátságkert. Weiter nörd­
lich kommt das Gestein aber noch an einer Stelle, auf dem Andóbikk zum 
Vorschein. Der zweite Zug läuft W vom Gulicskaberg auf den Fehérkő, 
in die Umgebung des Lillafüreder Grand-Hotels,von dort über den Szent- 
istván-hegy auf die Jávor- und Borovnyák-Berge hinüber. Er tritt von 
neuem auf dem Nagy István erőse und in der Nähe des Hollókő hervor. 
Seinen südwestlichsten Ausbiss finden wir im obersten Teil des Horotna- 
Tales („Máriabánya“).

Der breiteste Porphyritoid-Zug beginnt westlich vom Diósgyőrer 
Eisenwerk in einer Breite von za. 3 km und läuft in die Gegend von Óhuta • 
und in die südliche Umgebung von Lillafüred hinüber, von dort etwas 
nordwestlich auf den Vesszős hinauf, zieht andererseits von der Ujhutaer 
Gegend NW in die Nähe der oberen Szinva-Quelle und von dort noch 
weiter nach NW. Das südlichste Vorkommen zeigt sich in der Gegend 
Miklósluga, Belvácsrét und Hidegpataka, von wo wir gegen W noch einige 
kleinere Ausbisse in den Talböden zwischen den honrsteinführenden Kalk­
steinen finden.

Die beschriebenen Gesteine sind — augenscheinlich — Produkte der 
zur Zeit der mittleren Trias stattgefundenen bedeutenden stratovulkanischen 
Tätigkeit. Sie sind während des späteren Faltungsprozesses zum grössten 
Teil scheiferig geworden. Die einzelnen Züge treten heute in einzelnen ab­
gesonderten tektonischen Einheiten auf.

Diabas, Gabbro und Wehrlit. Im südwestlichen Teil des Bükk-Gebirges 
haben die alten Massengesteine ansehnliche Verbreitung; ihre Eruption 
dürfte sich während des Faltungsprozesses der Kreide abgespielt haben. 
Von diesen Gesteinen können der Wehrlit und der mit ihm in Verbindung 
stehende Gabbro als in der Tiefe erstarrte (abyssische) Gesteine betrachtet 
werden, und zwar in der Weise, dass der Wehrlit eine Differentiations­
fazies der grösseren Gabbromasse bilden dürfte, während die Diabase die 
auf die Oberfläche gelangten basischen Laven darstellen.

Der Wehrlit ist auf dem in der Nähe des Szarvaskő befindlichen Kecske- 
fark-Berge mittels eines Stollens aufgeschlossen worden. Auf demselben 
Berge finden wir auch den Gabbro, dessen kleinere Vorkommen noch weiter 
südwestlich vorhanden sind. Gute Aufschlüsse sind in LJjhatárvölgy. An 
den Rändern der gabbroidalen Masse haben sich als Differentiationsprodukte 
die verschiedenartigen ultrabasischen Gesteine (Piroxenite, Hornblendite)
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gebildet, die von Zs. Szentpétery und später E. L engyel studiert und ein­
gehend beschrieben worden sind. Die gabbroidalen Gesteine werden ziem­
lich oft von sauereren Gesteinsgängen, Injektionen durchzogen: Amphi - 
boldioritporphyrite, Quarzdiorit-Aplite und Quarzgänge, Gabbropegmatit-, 
Gabbroaplit-, Plagiopegmatit- etz. zeigen sich als Gänge.

Die effusive Hauptmasse der Diabase beginnt auf dem Keselyűhegy, 
setzt sich auf dem Szarvaskőer Schlossberg, auf dem Tardoshegy, Ágazat­
bérc, Holtembertető und auf dem Kerekhegy fort. Dieser Zug wird von 
einem feinkörnigen Spilit gebildet. Der Zug des Majortető und des Malom­
hegy besteht ebenfalls aus Spilit. Aus diesem bestehen auch die die Haupt­
masse begleitenden schmalen Lagergänge. Das Innere der Masse neben der 
Eisenbahnhaltestelle von Tar dos ist Gabbrodiabas, welcher gegen die Ränder 
zu in Spilit übergeht. Dieser ist charakteristisch hypabyssisch. Die von hier 
südwärts bis zur Ausbuchtung des Csehibaches erscheinenden kleineren 
Massen haben ebenfalls Gabbrodiabas-Charakter.

Der Spilit zeigt sich weiter nach SW noch in zahlreichen kleineren Vor­
kommen; so im Bátorer Inselgebirge, auf dem Darnóhegy und in dessen 
südlichen Ausläufern. In kleinen Mengen kommt er noch nördlich von 
Felsőtárkány, auf dem Hochplateu des Bükk und in der Nähe der Szinva- 
Quelle vor.

Die Gabbro-Wehrlit-Diabas-Gesteinsgruppe ist eine aus einem Magma 
hervorgegangene gleichaltrige Gesteinsassoziation. Gabbro und Diabas sind 
zwischen die Tonschiefer und Sandsteine der ladinischen Stufe eingedrungen 
und haben dieselben an ihrer Berührungsfläche an mehreren Stellen leicht 
metamorphisiert. Der Diabas hat an einer Stelle, in der Nähe der Szinva- 
Quelle auch den hornsteinführenden Kalkstein geringfügig metamorphisiert 
und an der Berührungfläche zeigt sich auch die Spur einer schwachen Ver­
erzung. Dies beweist ebenfalls, dass die Diabas-Gabbro-Aufbrüche jünger 
waren, als die mittlere Trias und wenn wir die Gebirgsbildungsprozesse in 
Betracht ziehen, können wir das Aufdringen der basischen Gesteine mit 
der grössten Wahrscheinlichkeit in die Hauptfaltungsperiode des Bükk- 
Gebirges, in die Zeit der zwischen die untere und obere Kreide fallenden 
sogenannten austrischen Faltung verlegen. Die jüngeren mezozoischen basi­
schen Gesteine des Bükk-Gebirges können wir als die nordöstlichten Aus­
läufer der grossen dinarischen Gabbro etz. Aufbrüche betrachten. Ihre 
letzten Spuren zeigen sich noch 40 km weiter nach NNO, in dem Tale 
der Bodva.

T E K T O N I K

Das Bükk-Gebirge ist ein gefaltetes und etwas geschupptes Gebirge, 
welches in der Kette des Ungarischen Mittelgebirges ein ziemlich fremdes 
Glied darstellt, und das wir auch nicht als zu den mittleren Karpathen ge­
hörig betrachten können. Sein stratigraphischer und petrographischer Auf­
bau hat südalpinen und dinarischen Charakter. Einen Hinweis hiefür bieten 
neben anderen Merkmalen die bedeutendere Rolle der Kieselschiefer (Radio- 
larite) und die Ähnlichkeit der basischen Eruptiva aus der Kreide mit der 
„Schiefer — Radiolarit — mesozoischen Grünstein-Fazies“ des jugoslavisch-
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dinarischen mittleren Kristallinzuges, d. i. der Zentraliden (Kober), und 
mit den Extern-Radophiten. Das Bükk-Gebirge ist auch viel stärker ge­
faltet, als die übrigen Glieder des Mittelgebirges, z. B. der Bakony. An 
seinen Rändern wird es von grossen Randbrüchen begrenzt.

Die ersten Erdkrusten-Bewegungen im Bereiche der des Upponyer 
Inselgebirge aufbauenden Bildungen haben sich nach dem Unterkarbon 
vollzogen (Varistische Faltungsperiode).

Im eigentlichen Bükk-Gebirge lagern die Schichten des oberen Karbon, 
des unteren und oberen Perm, der unteren und mittleren Trias konkordant 
übereinander und haben sich gleichzeitig gefaltet. Der grösste Teil der 
oberen Trias, die Schichten des Jura und der unteren Kreide fehlen im Berei­
che unseren Gebirges gänzlich. Auf Grund dieser Tatsachen können wir 
annehmen, dass die ersten Bewegungen schon nach der mittleren Trias, 
oder im Laufe des Jura begonnen haben (kimmerische Orogen-Phase). Aller 
Wahrscheinlichkeit nach ist die Hauptfaltung des Bükk-Gebirges zur selben 
Zeit erfolgt, wie auch die Hauptfaltung der Hauptmasse der Alpen und 
Karpathen stattgefunden hat, d. h. zwischen der unteren und mittleren 
Kreide, mit anderen Worten in der austrischen Orogenperiode Stille’s. Einen 
Beweis für die Wirksamkeit dieser Bewegungsperiode bieten die Konglo­
merate und Sandsteine litoralen Ursprungs aus der oberen Kreide mit den 
eingeschalteten hippuritführenden Kalksteinlinsen und roten Tonen, die sich 
an die zuvor gefaltete und denudierte, aus unterkarbonischen Schichten • 
bestehende SO-Flanke des Upponyer Inselgebirges angelagert haben.

Auch auf der Südost-Seite des Bükk finden wir roten Ton und Kiesel­
schieferschotter über den Schichten der Trias und unter dem Kalkstein des 
oberen Eozäns. Wahrscheinlich stammen auch diese aus der oberen Kreide. 
Zur Zeit der Oberkreide war somit das Bükk-Gebirge im grossen und ganzen 
schon geformt und dürfte sich nach Osten, Westen und Südwesten bedeutend 
weit ausgedehnt haben.

Die das Bükk-Gebirge im engeren Sinne aufbauenden Gesteinsschich­
ten fallen in den östlicheren Teilen vorherrschend nach NO, in der Mitte 
vorherrschend nach N, in den W- und SW-Teilen vorherrschend nach NW, 
es kommen aber stellenweise auch entgegengesetzter Fall-Richtungen vor. 
Das west-östliche Streichen des Gebirges und der Schichten krümmt sich 
gegen Norden etwas bogenförmig. Im nördlichen Teil des Gebirges finden 
wir nach SO geneigte Falten, in den südlicheren Teilen gehen die Antiklina­
len und Synklinalen an manchen Stellen sogar in schuppenartige Aufschie­
bungen über. Die Aufschiebungen richten sich, dem Streichen der Schich­
tenfolge entsprechend, nach SO, S und SW. (Vgl. geol. Karte und Profile.)

So können wir östlich von Nagyvisnyö, parallel mit dem Bánvölgy 
an der Tonschiefer-Schichtenreihe aus dem Oberkarbon-Unterperm zwei 
Aufwölbungen beobachten; in den Flügeln derselben folgen die oberen 
Schichtenreihen des oberen Perm, dann der unteren und mittleren 
Trias in überkippter Stellung. Diese Schichtenreihen des unteren Perm 
und die Ablagerungen des oberen Perm. Die zwei Aufwölbungen 
schliessen eine Synklinale ein, welche sich in den Kalksteinfelsen des 
,,Dédesi Nagyvár” bemerkbar zu machen beginnt, dann sich in der 
Masse des Szilasfö und des Kemesnye ausbreitet; die Kalksteine der
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unteren Trias werden als Muldenmitte von den permischen Schichten um­
schlossen. Im südöstlichen Flügel der südöstlichen Antiklinale, in der 
Gegend Ablakoskővölgy—Bálvány—Nyárjuhegy folgen die Schichten­
reihen ziehen in ähnlicher Abfolge nach NO dann nach О weiter und bilden 
den nördlichen und nordwestlichen Flügel einer grossen Synklinale. Der 
Kern der grossen Mulde ist das Hochplateau des Bükk-Gebirges. Der süd­
westlichste Ausläufer dieser Synklinale ist der Bélkő, wo die Kalksteinschich­
ten der mittleren Trias im Kern der Mulde^vertikal stehen. An seinen 
beiden Seiten finden wir die schmalen Züge des hornsteinführenden Kalk­
steines, dann einen breiteren Zug der ladinischen Tonschiefer. Die im NO 
noch geneigte Mulde geht also am Bélkő in eine normale, stehende Synkli­
nale über. An der SO-Seite der grossen Mulde, in der Gegend Sátorhegy— 
Peskő—Tarkő—Nagydél kommt der hornsteinführende Kalkstein in einem 
langen Zug mit NW-lichem, weiter nach Osten N-lichem Einfallen unter 
dem lichtgrauen Kalkstein hervor. In dessen Liegenden kommt wieder­
um der Tonschiefer der mittleren Trias zum Vorschein, den südöstlichen 
Flügel der grossen Mulde andeutend.

Diese Mulde ist jedoch zweifellos nicht einheitlich; es ist wahrschein­
lich, dass sie in SW—NO Richtung von mehreren geschuppten Aufschie­
bungen durchdrungen wird, deren Gegenwart man auf dem einheitlich 
aufgebauten Kalksteinplateau nicht erkennen kann. In anderer Weise können 
wir die grosse Verbreitung des steilfallenden Trias-Kalksteines an der Ober­
fläche nicht erklären. Das Dasein einer solchen Aufschiebung können wir 
nur an einer Stelle tatsächlich feststellen u. zw. längs dem Zuge Jávorkút— 
Disznóskút—Létrás, wo die als untertriadisch (seiser Schichten) betrachteten 
seidenglänzenden Tonschiefer einerseits nach N unter die lichtgrau-weissen 
Kalksteine des mittleren Trias eintauchen, andererseits in südlicher Richtung 
über die gleichen Kalksteine geschoben erscheinen, sofern wir dies nicht 
als eine einfache Zwischenlagerung betrachten wollen. Längs des Garadna- 
tales zieht sich eine permischtriadische Schichtengruppe hin, auf welche von 
Norden die hellgraue-weisse Kalksteintafel des Plateaus von Nagysom— 
Andóbikk—Kőlyukgallya ein wenig aufgeschoben wurde.

Dieses Kalksteinplateau kann im wesentlichen ebenfalls als eine grössere 
Schichtenmulde betrachtet werden, an deren Nordseite die hornsteinführen­
den Kalksteine stellenweise wieder zum Vorschein kommen. Sie dürfte 
ebenfalls von Aufschiebungslinien durchzogen sein.

In der Gegend von Nagyvisnyó und Dédes sind die Schichten des 
Oberkarbon und des Perm schwach gefaltet und die Schichtenreihe ist von 
kleineren Aufschiebungen durchsetzt.

Die Diabase des Bükk-Gebirges scheinen längs der Achse einer schiefen 
Aufwölbung der Tonschiefer der mittleren Trias aufgebrochen zu sein. 
Dies ist deshalb anzunehmen, weil in den Tonschiefer sowohl im NW, als 
auch im SO ein breiterer Streifen des hornsteinführenden Kalksteines ein­
geschaltet ist.

Die Tektonik des südlichen Teiles des Bükk-Gebirges ist sehr kompli­
ziert, so das es sehr schwer ist von ihr ein zufriedenstellendes Bild zu ent­
werfen. Eine bemerkenswerte Erscheinung ist, dass sich bei Feketekő— 
Imókő die Streichrichtung der Kalksteinzüge ändert. Die in den westlichen
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Teilen noch SW—NO gerichteten Kalksteinzüge drehen sich hier um und 
nehmen eine im wesentlichen nach OSO gerichtete Streichrichtung an.

Der längs der Linie Hidegpataka—Belvácsrét—Miklósluga verlaufende 
Porphyritoid-Diabastuff-Zug kann eine kleinere NNW—SSO gerichtete Auf­
schiebungslinie im Bereiche der hornsteinführenden Kalksteine andeuten.
Die jüngsten fossilienführenden weissen Kalksteine vom Bervahát, N von 
Cserépfalu und NW von Kács sind gleichermassen in überkippter Stellung, 
da sie unter die älteren Tonschiefer oder hornsteinführenden Kalksteine 
einfallen. Ob die längs des Lökvölgy auftretenden weissen Kalksteininseln 
nur in die Tonschiefer eingelagerten Kalksteinrifflinsen, oder längs einer 
NNO—SSW verlaufenden Aufschublinie zum Vorschein kommende Schup­
penreste sind, müssen wir vorläufig als offene Frage betrachten. Die mittel- 
triadischen Tonschiefer und Kieselschiefer sind auch im Bátorer Inselge­
birge normal gelagert.

Die das Upponyer Inselgebirge auf bauenden unt. karbonischen Schichten 
zeigen ein gegen SSO oder SO gerichtetes steiles Einfallen. Sie fallen also 
in entgegengesetzter Richtung, als es im Bükk-Gebirge vorherrschend ist. 
Vom tektonischen Gesichtspunkt können wir das Upponyer Gebirge und 
das eigentliche Bükk-Gebirge in einheitlicher Weise betrachten. Die Ge­
steine der beiden Gebirge sind durch eine Unterschiebung infolge einer von 
SO nach NW wirkende Kraft aufgestaucht worden; die Widerstandskraft 
hat sich hingegen von Nordwesten her geltend gemacht, was zur Folge hatte, • 
dass im Bükk-Gebirge im allgemeinen südwärts gerichtete Falten (Antikli­
nalen) und Schuppenbildungen zustandegekommen sind, während in der 
Upponyer Insel die Rückbiegung in der Richtung der Widerstandskraft er­
folgt ist. Darüber hat E. R. Schmidt ausführlicher geschrieben. Das Vorland, 
aus dessen Richtung die das Gebirge aufstauchende Kraft, die Unterschie­
bung gewirkt hatte, war vom Bükk-Gebirge SSO-lich gelegen und ist heute 
von Schichten des Oligozäns, Miozäns und Pliozäns bedeckt.

Ausser der austrischen Hauptfaltung ist unser Gebirge auch von 
jüngeren Bewegungen betroffen worden. Einen diesbezüglichen Beweis 
liefert einerseits der Umstand, dass die Schichten der Oberkreide am inneren 
Rand der Upponyer Insel ziemlich steil (20—50°) einfallen. Obwohl die hier 
bekannte Ablagerung der oberen Kreide litoralen Charakter hat, finden 
wir ein so steiles Einfallen doch nur bei sedimentären Schichten, die aus 
ihrer ursprünglichen Lage herausbewegt wurden. Andererseits haben wir 
dafür auch einen Beweis in der Aufschiebung, längs deren sich die zum Bükk- 
Gebirge gehörenden Schichten der Trias und des Perm auf diesen Zug der 
oberen Kreide bei Nekézseny im NW-Richtung etwas hinaufgeschoben 
haben. Das Streichen der gut sichtbaren, von Reibungsbrekzie und Rei­
bungslehm begleiteten Aufschublinie ist SW—NO. Wahrscheinlich zur selben 
Zeit hat sich die aus Karbonschichten bestehende Masse des Upponyer 
Inselgebirges auf den an seinem nordöstlichen Fusse befindlichen eisenerz­
führenden anisischen Dolomit Rudabányaer Charakters hinaufgeschoben.
Es hat also auch nach der oberen Kreide im Bükk-Gebirge eine Bewegung 
gegeben, welche wir eventuell an das Ende der oberen Kreide stellen können, 
was Stille’s laramischer Phase entsprechen würde. Diese Bewegung hatte 
also eine der austrischen entgegengesetzte Richtung.
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Die pyrenaeische Orogen-Bewegung können wir im Bükk-Gebirge 
nicht nachweisen. Wir können eventuell noch eine leichte vertikale Hebung 
des Bükk-Gebirges im Laufe des Eozäns annehmen.

Die Bohrungen in Recsk, Bükkszék und Uppony haben Beweise dafür 
geliefert, dass die Masse des Bükk-Gebirges auch um die Mitte des Tertiärs 
nach NW in Bewegung war. Diese Bohrungen beweisen, dass die Trias- 
Schichten sich in steilen Flächen auf die W und NW vor ihnen gelegenen 
Oberoligozän-Schichten hinaufgeschoben haben. Dies entspricht also der 
nach dem Oligozän eingetretenen sogen, savischen Bemgungsperiode. Zu 
dieser Zeit hat sich das schon früher aufgefaltete und zu einer Fastebene 
(Pénéplaine) abgetragene Bükk-Gebirge und das Upponyer Inselgebirge 
wahrscheinlich in einer Masse nach NW bewegt und auf die Oligozän- 
Schichten hinaufgeschoben. Diese Aufschiebungslinie verläuft von der NW- 
Seite der Upponyer Insel über Bükkszék, längs der WNW-Seite des Darnó- 
hegy (Darnö-Linie). Inzwischen wird sie aber auf eine ziemlich lange Strecke 
von der auf ihr lagernden Unter- und Mittel-Miozän-Schichtengruppe über­
deckt. Diese Bewegung war ebenfalls der austrischen entgegengesetzt gerichtet.

Im jungen Tertiär und im Laufe des Pleistozäns ist eine vertikale He­
bung des Gebirges eingetreten; ein Prozess, der im Auslande bei zahlreichen 
Gebirgen hauptsächlich von den grossen Geomorphologen betont wird 
(Davis, Penck, Markow). Dadurch ist die heutige hohe Lage der Hochebe­
nen des Bükk-Gebirges und der juvenile Charakter des grössten Teiles des 
Bükk-Gebirges, die an vielen Orten antreffbaren wilden, zerklüfteten 
Täler, die steilen, felsigen Bergabhänge, die hohe Lage einzelner Höhlen 
etz. zu erklären.

Das Bükk-Gebirge wird von mächtigen Randbrüchen begrenzt, und 
wo es abgebrochen ist, gibt es auf der Oberfläche den umgebenden tertiären 
Beckensedimenten und eruptiven Gesteinen Platz. Beim Upponyer Inselge­
birge sinken die NW und die SO Seite ab, an je einer SW-NO gerichteten 
Verwerfung. Die Hauptmasse des Bükk-Gebirges endigt bei Szilvásvárad 
an einer SW—NO-gerichteten grossen Verwerfung. Die jungtertiäre Felso- 
tárkányer Bucht wird ebenfalls von SW—NO gerichteten Verwerfungen, 
an ihrer NO-Seite von einer N—S Verwerfung begrenzt. An der SO-Seite 
des Zuges Eged-Várhegy läuft ebenfalls eine grosse SW—NO gerichtete 
Verwerfung und die Südseite des Gebirges endigt an Verwerfungen WSW— 
OSO-licher Richtung. Nordöstlich von Kisgyor bricht der Előgallya längs 
einer WNW—OSO gerichteten Linie ab. Das östliche Ende des Bükk-Ge­
birges schliesst längs einer im grossem und ganzen SW—NO gerichteten 
Verwerfung, aber die in der Fortsetzung des Gebirges liegenden zahlreichen 
kleinen Kalksteinschollen grenzen sich durch weitere kleinere Brüche ab. 
Der NO-Teil des Gebirges wird durch einen Bruch SO—NW-licher Richtung 
begrenzt, der von zahlreichen kleineren Querverwerfungen gestört wird. 
Die Ränder der Bátorer Halbinsel und der Siroker Schlossberge werden durch 
SW—NO gerichtete Verwerfungen umsäumt und wir finden sogar auch im 
Inneren der Bátorer Halbinsel eine Verwerfung gleicher Richtung. Das SW- 

Ende der Bátorer Halbinsel, die NO-Seite des Darnóhegy und der Siroker 
Schlossberge werden durch NW—SO gerichtete Verwerfungen begrenzt, 
welche aut die früher erwähnten senkrecht verlaufen.
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An der Südseite des Gebirges und in seinen NO-und W-lichen Teilen 
sind die Randbrüche vor dem oberen Eozän entstanden, was dadurch be­
wiesen wird, dass hier zum Teil die Schichten des oberen Eozäns sich an 
die Seiten des Gebirges anlagern und dass im Vorraum des Beckens auch 
die Schichten des Oligozäns unter den transgredierenden Pliozän-Schichten 
und Schichten der helvetischen Stufe des mittleren Miozäns vorhanden 
sind. An der Ostseite des Gebirges sind vorläufig in der Tiefe unter den 
pliozänen und miozänen Ablagerungen oligozäne und eozäne Schichten­
gruppen noch nicht bekannt, auch in der Felsőtárkányer Bucht nicht; es 
ist also wahrscheinlich, dass das Absinken dieser Schichten erst vor dem 
mittleren Miozän stattgefunden hat.

Die gegenseitigen Beziehungen der Morphologie und des geologischen 
Aufbaues des Bükk-Gebirges

Das Bükk-Gebirge wird zum Teil von weicheren, der Verwitterung 
und der Abtragungskraft des Wassers weniger widerstehenden Gesteinen, 
teils aber von solchen aufgebaut, bei welchen sich mehr die chemisch lösende, 
als die erodierende Wirkung des Wassers geltend macht. Zu den erstcren 
gehören die Tonschiefer und die Sandsteine; die Diabase sind schon viel 
widerstandsfähiger. Wie die letzteren verhalten sich auch die Kalksteine, • 
untergeordnet die Dolomite.

Das Bükk-Gebirge hat sich, wie früher erwähnt wurde, zusammen mit 
dem Upponyer Inselgebirge zwischen der unteren und oberen Kreide ge­
faltet. Nach der Faltung (teils während dieser) hat die Abtragung (Denuda­
tion) begonnen. Merkmale dieser grossangelegten Denudation sind die 
Hochebenen des Bükk-Gebirges. Diese sind aber keine isolierten Erscheinun­
gen. Genau solche Hochebenen finden wir auf den Kalksteinbergen an der 
Südseite der Mittleren Karpathen, wie die Pelsocer, Sziliceer und Aggteleker 
Hochebenen, dann im Pilis, Gerecse, Bakony, Mecsek, im Krassószörényer 
Gebirge, in einem Teil des Karpathenbogens und auch auf dem Balkan.
In diesen Gebirgen ist das jüngste Glied, welches an der Faltung teilgenom­
men hat, die Sedimentgruppe der Unter-Kreide. In diesen gefalteten Gebie­
ten — heute Gebirgen — haben sich in gleicher Weise, offensichtlich zu 
gleicher Zeit die Fastebenen, oder Denudationsflächen entwickelt und zwar 
zweifellos in einer terrestrischen Epoche, als Folge einer terrestrischen 
Denudation: dies bedeutet, dass diese Gebirge bis zum Niveau der damaligen 
Erosionsbasis zu einer ungleichmässigen Ebene (Fastebene) abgetragen 
wurden. Nur später, hauptsächlich infolge einer vertikalen Steigung sind 
einige Gebiete und die auf ihnen ausgebildeten ehemaligen Fastebenen 
in die gegenwärtige höhere Lage gelangt. Der beste Erhalter, Konservator 
der einstigen Denudationsflächen war der Kalkstein.

Vom geologischen Gesichtspunkt ist es für den Geologen, Höhlen­
forscher und den Geographen in gleicher Weise interessant zu wissen, wann, 
in welcher geologischen Altersstufe diese Fastebenen entstanden sind. 
Diesbezüglich sind die Meinungen verschieden. Wahrscheinlichsten ist, 
dass die grosse Denudation nach der Faltung, zur Zeit der Oberkreide, in
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der folgenden Übergangsperiode und zur Zeit des Untereozäns stattgefun­
den hat. Am Ende des Mitteleozäns hat sich das Bükk-Gebirge zusammen 
mit den vorher entstandenen Fastebenen — infolge einer mehr oder minder 
vertikalen Bewegung — schon gehoben, und schiefgestellt, beziehungs­
weise aufgewölbt. Im Obereozän dürfte es eine niedrige Insel gewesen 
sein und an den Seiten dieser Insel haben sich im Süden und teils im Nordos­
ten die Nummulinen und Lithothamnien führenden Riffkalksteine litoralen 
Ursprungs abgelagert. Am Ende des Oligozäns, d. h. vor dem Miozän, dann 
im Laufe des Pliozäns u. Pleistozäns hat sich das Gebirge vertikal weiter 
gehoben und seine heutige Höhe erreicht.

Mehrere Fachleute stellen dagegen die Bildungsperiode der Rumpfflä­
chen in den Anfang des Miozäns. Die Fastebene hat sich ursprünglich in 
gleicher Weise auf die aus Kalkstein und aus Tonschiefer aufgebauten, seiner­
zeit zweifellos viel grösseren Gebirgsteile erstreckt. Während aber im Kalk­
steingebiet die einstige Fastebene bis heute gut erhalten geblieben ist, hat 
in den Tonschiefer- und Sandsteingebieten die normale Erosion ihre Arbeit 
begonnen und bis heute normale Erosionsformen ausgestaltet; im Zusam­
menhang mit diesem Prozess ist der grösste Teil der Fastebenen zerstört 
worden. Ihre Überreste sind aber auch heute in den aus Tonschiefer auf­
gebauten Gebieten stellenweise noch erkennbar.

Alte Denudationsflächenteile sehen wir auf dem Kalksteinplateau nörd­
lich vom Garadna-Tal (450—600 m), auf dem Kalksteingebiete von Ke- 
mesnye—Szilasfo (560—600 m) und hauptsächlich auf den steil fallenden 
Felsen der Hochebene des Bükk-Gebirges (im Osten 400—550 m, im Süden 
600 m, im Norden 600—700 m, in der Mitte 560—800 m, im Westen 850— 
900 m). Ziemlich gut erkennbare, tiefer gelegene Fastebenenteile können 
wir ONO von Répáshuta und auf dem Nagy Délsár (500—540 m) beobach­
ten; die Fortsetzung dieser sehen wir gegen W auf dem Kajlabérc und Köves- 
várad (550 m), dann über Répáshuta hinaus auf dem Ballabérc (600 m) und 
auch noch weiter nach W und SW zu. Gegen SW läuft die Fastebene auch 
auf das Tonschiefergebiet hinüber, auf die Zuge Kolozs, Körtvélyes, Nádas- 
bérc (500—600 m), auf den Lökibérc (450—540 m). Weiter westlich finden 
wir wiederum ihre Fortsetzung NO vom Szarvaskő, auf dem Bergrücken 
des Határtető-Magas verő (480—520 m) und auf dem Gipfel des Kövesbérc 
von Monosbél (500 m). Der Magas verő ist von einem pleistozänen braunen 
Ton bedeckt, unter dem nur hie und da die ladinischen Sandsteine und 
Tonschiefer zum Vorschein kommen.

Auf den Kalksteinhochebenen grösserer Ausdehnung haben wir den 
charakteristischen Anblick der Kalksteingebiete. Besonders charakteristisch 
ist die grosse Verbreitung der Dolinen, die oft in unterirdischen Gängen, 
Hohlräumen, Höhlensystemen ihre Fortsetzung finden.

Charakteristisch sind die felsigen Bergabhänge, die tiefen Talteile4 
Schluchten (Lökvölgy). Kennzeichnend ist das sich in den unterirdischen 
Gängen ansammelnde Karstwasser, das stellenweise in wasserreichen Karst­
quellen an Tage tritt.

Auf den aus Tonschiefer und untergeordnet aus Sandsteinen aufgebauten 
Gebieten hat sich das charakteristische normale Denudations-Erosionsrelief 
entwickelt, mit seinen V-förmigen Tälern. Der grösste Teil der Wasserläufe
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des Gebirges besitzt Oberlauf-Charakter, und bietet einen juvenilen Anblick. 
Im Diabas-Gebiete sehen wir im allgemeinen ebenfalls das durch die normale 
Erosion geschaffene Bild, indem sich aus den weicheren Tonschiefern die 
härteren Diabas-Massen oder Gänge mehr oder minder herausmeisseln und 
als steilen felsigen Bergabhänge emporragen. Ein Beispiel hiefür bietet 
der Szarvaskőer Schlossberg, der ebenfalls von dem steilen Schluchtental 
epigenetischen Ursprungs des Eger-Baches durchbrochen wird. Die Mor­
phologie beginnt dort komplizierterer zu werden, wo der Kalkstein mit dem 
Tonschiefergebiet in Berührung kommt. An solchen Stellen hebt sich der 
Kalkstein aus dem leichter erodierbaren Tonschiefer heraus. Wo sich eine 
schmale Kalkstein-Schichtengruppe in den Tonschiefer einschaltet, meissein 
sich die steil stehenden Kalksteinschichten heraus und ragen als schmale 
Kanten an den Talflanken empor.
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ГЕОЛОГИЧЕСКИЕ УСЛОВИЯ ГОР БЮКК 

3 .  Ш ретер

Небольшая северная часть гор Бюкк — островные горы Уппонь — 
сложены верхнекарбоновыми образованиями, а именно криптокристал­
лическими известняками, чередованием известняка и глинистого сланца 
и в верхней части глинистым сланцем. К ним кое-где примыкают средне­
триасовые образования и сенонские слои «гозаузской» фации.

Самое древнее образование собственных гор Бюкк — это группа 
глинистого сланца иногда с включениями песчаника и известняка. В них 
можно в равной мере найти так верхнекарбоновые, так и нижнепермские 
окаменелости, поэтому эту группу мы называем верхнекарбоново-нижне- 
пермской.

Окаменелости темных известняковых линз, залегающих в верхней 
части группы глинистого сланца, — главным образом верхнекарбоно­
вые и нижнепермские. Fusulinida по М айзону нижнепермская, по мне­
нию других карбоновая. В одной из линз можно найти Choristites типа 
Samara вместе с Waagenophyllum, характерным для верхнепермских отло­
жений. Они принадлежат к верхней части артинского яруса.

В кровле предыдущих следует группа слоев пестрого песчаника и 
глинистого сланца, в которых кое-где встречаются прослойки известняка 
и доломита. Эти смешанные образования можно считать терригенными. 
Они соответствуют южноальпийским и югославским «грёденским слоям», 
верхним «ротлигендам» и советскому кунгурскому ярусу.

В кровле этих слоев следуют верхнепермские образования, главным 
образом черные известняки, фауна которых соответствует южноальпий­
ским «беллерофоновым слоям», средним и верхним известнякам типа 
продуктус, слоям джулфа и пр (Waagenophyllum, Productus yangtzeen- 
sis Chao, Tschernyschewia typica S t o y , Marginifera). Верхнепермские об­
разования постепенно переходят в триасовые. Нижнетриасовые образо­
вания следующие: светлый сейсский известняк, зеленовато-серый глини­
стый сланец с Anodontophora fassaënsis (W issm .) и Pseudomonotis aurita 
(Hau.), кампильский известняк и глинистый сланец с Natiria costata 
(Münst.) и Tirol!tes cassianus (Qu.).
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Анизийским образованием является светлосерый доломит. Ладин- 
ский ярус можно найти в разных фациях. А именно: в рейфлингской 
фации темного известняка с роговиками, окаменелости которой указы­
вают на венгенские слои, в фации глинистого сланца с линзами рого- 
викового известняка (фация партнах), в фации кремнистого сланца и ра- 
диоларита, и в фации доломита. В верхней части, которая относится уже 
к ладинскому-карнийскому ярусу, мы находим слоистый светло-серый 
известняк с кораллами (фация веттерштейнского известняка) и белый 
неслоистый известняк типа Сан Кассиян и Мармолата, главным образом 
с гастроподами. Наконец мы считаем ладинскими некоторые вулкани­
ческие образования, как то диабазовые туффы (Schalstein), порфири- 
тоиды и порфириты, которые связаны с ладинскими образованиями. 
Габбро-верлитовые и диабазовые эффузии меловые.

Горы Бюкк воздымались главным образом под влиянием австрий­
ских горообразующих сил в середине мелового периода, но имеются 
доказательства и для послеолигоценовых (савских) движений.

Геологическое строение гор Бюкк (морские пермские и триасовые 
образования, радиолариты, мезозойские зеленые камни, значительное 
присутствие габбро и диабаза и интенсивная складчатость) указывает на 
связь с развитием Южных Альп и Динарских гор. С Венгерскими Сред­
ними Горами и с Северными Карпатами связь гораздо меньше.

Над известняками гор Бюкк находятся обширные полуплато (Pé­
néplaine, Fastebene), которые образовались вероятно между нижним и 
верхним мелом. По другим мнениям они образовались до нижнемиоце- 
новой эпохи. Здесь встречаются разнообразные карстовые образования 
(лощины, водопоглотители, пещеры).

A n h a n g

Die wichtigsten Höhlen des Bükk-Gebirges*
(Zusammengcstellt von den Miskolccr Höhlenforschern)

1. Die Seehöhle von M isk olcta p o lca . Eine aktive Quellenhöhle mit lauwarmen Wasser 
von 27—28°C, in oberladinisch-karnischem Kalkstein der mittleren Trias gebildet. Gcsammt- 
länge ungefähr 50 m, Flächeninhalt fast н о  m2. Die Höhle besteht aus einem längeren Gang 
und zwei grösseren Hallen. Der Kamin des grossen Saales ist 15 m hoch. Die Breite des 
Ganges beträgt 2—5 m. Im Jahre 1959 wurde die Höhle zu einem Höhlenbad ausgestaltet.

2. Die inaktive wasserschlingende Höhle im  N agyk orná l a -Tal. In oberladinisch-karnischem 
grauem Kalkstein gebildet, der von einer dünnen pleistozänen Lehmschichte bedeckt wird. 
Gesamttiefe 93 m. Der bis jetzt bekannte tiefste Horizont -wurde nach Durchdringung 
von zwölf einzelnen, verschieden tiefen Schloten erreicht. Die Höhle ist trocken, Sickerwasser 
ist nur bei sehr starkem Regen zu bemerken und auch dann nur von geringer Menge. 
Tropfsteine spärlich. Wurde im Jahre 1954 von den Höhlenforschern der Ung. Hydrolo­
gischen Gesellschaft erschlossen.

3. Höhle im  M exikotal. Im oberladinisch-karnischen Kalkstein gebildet. Trocken, etwa 
50 m lang, bildete sich längs einer 15—15 m langen Spalte. Nach Passierung einer schmalen 
Eingangspforte, muss man sich an einer vertikalen Felswand 8 m tief herunterlassen, um auf

* Die laufenden Nummern der Höhlen sind dieselben, unter denen sie in der Kartenbeilage wiedergegeben sind.
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einer unter 45° geneigten, 20 m langen Schutthalde die horizontale Sohle der Höhle zu er­
reichen. Die Höhle ist seit langem bekannt. Ausgrabungen ergaben das Vorhandensein von 
Knochenresten eiszeitlicher Grosssäugetiere (Höhlenbär, Riesenhirsch usw.).

4. Wasserschlingende Höhle am V ártetö (SW-lich von Diósgyőr). Diese Höhle bildete 
sich in unterladinischem dunkelgrauem Kalkstein. Sie ist eine Etagenhöhle mit mehreren 
Horizonten, welche bis zu 46 m Tiefe schon lange erforscht war. Die Miskolcer Höhlen­
forscher der Ung. Hydrologischen Gesellschaft haben vor einigen Jahren neue Teile er­
schlossen, so dass die Höhle jetzt bis 70 m Tiefe erforscht ist. Der Sohlenhorizont der Höhle 
wurde nach Überwindung zweier Abschnitte von 10 bzw. 22 m Tiefe erreicht. Tropfsteine 
sind spärlich.

5. S^eleta-Höhle. (NO-lich von der Ortschaft Hámor). In oberladinisch-karnischem 
Kalkstein gebildet. Hier wurden die ersten wissenschaftlichen Ausgrabungen von Ottokar 
Kadic ausgeführt und von hier stammen die ersten Funde von Steinwerkzeugen (Palaeolithen) 
des pleistozänen Urmenschen. Sie wurden zusammen mit charakteristischen jungeiszeitlichen 
Säugetierresten gefunden (hauptsächlich Höhlenbär, daneben Mammuth, Höhlen-Löwe und 
Hyäne, Riesenhirsch, Urstier, usw.).

6. S^eleta-S chach t* in der Nähe der Szeleta-Höhle. In oberladinisch-karnischem Kalk­
stein entstandener inaktiver Wasserschlinger. Von 43 m Tiefe abwärts bis zur bis jetzt er­
reichten grössten Tiefe von 90 m von den Schachtforschern von Miskolc aufgeschlossen, 
teilt sich der Schacht auf 8 Abschnitte, die sich einmahl sehr einengen, andersmal bis 2—3 m 
ausweitern.

7. Büdöspest-Höhle im  Fo rrá s-(Q uellen-)Tal. Die Höhle bildete sich im oberladinisch- 
karnischen Kalkstein und ist etwa 36 m lang, 3—4 m breit und durchschnittlich 3 m hoch. 
Sie besteht aus einer einzigen grossen Halle. Die Ausgrabungen von O. Kadic ergaben hier 
einen ähnlich reichen Werkzeugsfund des eiszeitlichen Urmenschen, wie in der Szeleta-Höhle. 
Auch hier sind jungeiszeitliche Grossäugetierreste bezeichnend (vorherrschend auch hier 
der Höhlenbär), während aus den oberen Schichten neolithische Menschenskelete und 
Kulturreste zum Vorschein kamen.

8. Höhle des K ecske-Loch (Z iegenloch). Im Kalkstein des Oberladin-Karns. Es ist eine 
etwa 400 m lange, am Ende sich stark verschmälernde aktive Quellenhöhle, mit einer schö­
nen, breiten, dreieckförmigen Eingansöffnung. Ihre inneren Gänge sind schmal, an mehre­
ren Stellen hoch. Im vorderen Höhlenteile wurden in der Höhlenausfüllung jungeiszeitliche 
Tierreste, bzw. neolithische Kulturreste gefunden.

9. N aturschacht Biidöspest. Im oberladinischen-karnischen hellgrauen Kalkstein gebildet. 
Er ist 20—25 m tief, am Ende vollständig verstopft und hat zwei Horizonte. Im Hauptschlot 
findet sich auch ein 8 m Tiefe und cca 1 m Durchmesser besitzender Blindschacht.

10. Höhle der F elsőforrás (oberen Q uelle). Bildete sich im oberladinisch-karnischen Kalk­
stein über der gleichnamigen Quelle. Sie ist aus mehreren Aufbrüchen und einem grösseren 
Raum zusammengesetzt, stark im Verfall begriffen. Aus der Höhlenfüllung kamen Über­
reste des Höhlenbären und menschlicher Kultur zum Vorschein.

11. Udvarkő. Es ist eine Einsturzdoline im oberladinisch-karnischen lichtgrauen Kalkstein. 
Ihr Durchmesser beträgt 15 m, die Tiefe 20 m. Sie wird von senkrechten Felsenwänden be­
grenzt. Die auf ihrem Grunde befindlichen mächtigen Felsenblöcke, sowie Reste von Höhlen­
gängen beweisen, dass sie ihre Entstehung einem Höhleneinsturz verdankt.

12. Höhle Kőlyuk 1. (Steinloch I.) Sie ist im oberladinisch-karnischen Kalkstein, am 
Hange des Kőlyuk-galya entstanden. Es handelt sich um ein grossangelegtes Höhlensystem, 
welches aus zwei grossen Hallen, mehreren kleineren Räumen und Gängen besteht. Die 
Masse einer der Grosshallen betragen ungefähr 40 X 40 m, ihre Höhe ist 10 m. Nur ärmliche 
Tropfsteinbildungen sind vorhanden. Es wurden zahlreiche Überreste des Höhlenbären gefunden.

13. Höhle Kőlyuk II.**  Sie öffnet sich unter der Vorigen, in der Seite eines Einsturz­
trichters. Zwei grössere Unterhöhlenräumlichkeiten sind vorhanden. Die oberen Teile zeugen 
für eine Etagenhöhle. Sie ergab wertvolle Reste der Menschenkultur und des Höhlenbären.

14. Höhle Kőlyuk III.**  Sie befindet sich in der Nachbarschaft der vorerwähnten Höhlen. 
Sie ist vorläufig noch mit Höhlenlehm verstopft. Ein einziger Höhlengang von cca 25 m 
Länge ist bekannt, der sich in die Tiefe verschmälert. Tonscherben der sog. „Bükker Kultur“ 
fanden sich.

15. Csókás-Höhle. Sie bildet sich im oberladinisch-karnischen Kalkstein. Es handelt

* Auf der Kartcnbcilagc unter Nr. 5 (zusammen mit der Szeleta-Höhle).
** S. auf der Kartenbcilage unter Nr. 12.
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sich um eine wasserschlingende Höhlung, welche sich am Grunde eines Trichters befindet. 
Gesamtlänge der Höhle: etwa 50 m, der Hauptgang ist 1,5—2 m breit und durchschnittlich
2 m hoch. Sie enthält schöne Tropfsteinbildungen.

16. Höhle der Csókástviese. Im oberladinisch-karnischen Kalkstein gebildet. Nach einem
3 m tiefen, vertikalen, ziemlich schmalen Abstieg folgt ein Labyrinth von Gängen. Sic sind 
meist sehr schmal und nur kriechend zu passieren. Die Höhle ist ein inaktiver Wasserschlinger. 
Ihre Erschliessung ist das Verdienst der Miskolcer Erforscher der Naturschächte des Ge­
birges, besonders von Béla Szabadkay.

17. Hambrecht Kálmán-Höhle. Sie ist im oberladinisch-karnischen Kalkstein entstanden. 
Die über der Galya-Quelle befindliche Höhle besteht aus einem einzigen Raum. Vor einigen 
Jahren wurde sie von L. Vértes mit Ausgrabungen untersucht.

18. Háromkuter Höhle. Diese im oberladinisch-karnischen Kalkstein entstandene Höhle 
befindet sich an der Seite des Háromkut-Tales und besteht aus zwei kleineren Räumlich­
keiten. Sie enthielt nur wenige, doch wertvolle Werkzeuge des Steinzeitmenschen.

19. Wasserschlingende Höhle des Jávorkút. Sie entstand im oberladinisch-karnischen Kalk­
stein und ist der Ableiter des Quellwassers des Jávorkút. Die bisher erschlossene Tiefe be­
trägt mehr als 100 m und die Gesamtlänge aller Gänge beinahe 1,5 km. Der auf 100 m Länge 
zugängliche Wasserlauf auf ihrem Grunde speist die Garadna-Quelle. Er wird zu beiden Sei­
ten von je einem Syphon abgeschlossen. Der Höhlengang ist verhältnismässig schmal, doch 
hoch. Die Erschliessung ist das Verdienst der Höhlenforscher der Hydrologischen Gesellschaft.

20. A ktiver Wasserschlinger des Bolhás. Er befindet sich im oberladinisch-karnischen 
Kalkstein. Seine Gesamttiefe begrägt 80 m, welche nach Überwindung von 5 vertikalen 
Teilstufen erreicht wurde. Insgesamt sind bis jetzt mehr als 300 m erschlossen. Die Dimen­
sionen der Höhlengänge wechseln sehr, von leicht befahrbaren, bis herab zu nur kriechend 
passierenden Teilstücken. An mehreren Orten, besonders in der SW-Abzweigung finden 
sich schöne Tropfsteinbildungen. Der aktive Wasserschlinger führt das Wasser des Bolhás- 
Baches in die Tiefe. Er wurde von den Miskolcer Naturschachtforschern erschlossen.

21. Wasserschlingende Höhle des Létrás. Sie bildete sich im oberladinisch-karnischen 
Kalkstein, an der Grenze von grauem Tonschiefer der seiser Stufe. Die bisher erforschte Ge­
samtlänge des aktiven Wasserschlingers beträgt 110 m. Der Hauptgang ist durchschnittlich 
1 m breit und 8—10 m hoch. Die Höhlungen der oberen Etage sind schmäler und daher 
schwer zu befahren.

22. N aturschacht István (Stefan). Er befindet sich am Hange der István-lápa, am Kontakt 
des grauen Kalksteins der kampiler Stufe mit dem hellgrauen oberladinisch-karnischen Kalk­
stein. Es handelt sich um drei verschiedene Schlote mit 8—10 m Länge, die in einen 10 m 
langen horizontalen Gang münden. Die erschlossene Gesamttiefe ist ca 40 m.

23. Tropfsteinhöhle István (Stefanshöhle). Sie befindet sich im weisslich-hellgrau gefärb­
ten Kalkstein der oberladinisch-karnischen Stufe. Sie ist die schönste und an Tropfsteinbildun­
gen reichste Höhle des Bükk-Gebirges. Ihre Gesamtlänge beträgt 340 m, mehrere geräu­
mige Hallen befinden sich in ihr. Ihren Aufschluss besorgte Ottokar Kadic. Später wurde 
die Höhle als Fremdenverkehrsobjekt ausgebaut. Das Höhlenhochwasser im Jahre 1958 hat 
sie leider stark beschädigt. Die Miskolcer Höhlenforscher sind gegenwärtig bemüht, auch 
die Höhlungen der oberen Etage zu erschliessen.

24. Kalktuff-H öhle Anna.* Diese Höhle befindet sich im holozänen Kalkstuffstein der 
unterhalb des Palasthotels von Lillafüred den Absturz des Hängetales der Szinva ausfüllt. 
Man hat die von der Natur gebildeten Höhlungen des Tuffs mit künstlichen Stollen verbunden 
und so eine Sehenswürdigkeit für den Fremdenverkehr geschaffen, die sehr schön die ver­
schiedenen Erscheinungsformen des Kalktuffs und seine Tropfsteinbildungen zeigt. In der 
Kunsthöhle entspringen vier Quellen, von denen drei für den Bedarf des Wasserwerkes von 
Miskolc gefasst wurden.

25. Hermann Otto-Höhle. Diese Höhle entstand im oberladinisch-karnischen Kalkstein, 
am rechten Ufer des Felsendefilées bei Hámor. Der Name der Höhle ist in der internatio­
nalen Fachliteratur infolge der hier gefundenen jungeiszeitlichen Steinwerkzeuge des Ur­
menschen und der mannigfaltigen Tierreste (von Elch, Bieber usw.) wohlbekannt.

26. Höhle am Vessi(psgerinc. Sie befindet sich im oberladinischen-karnischen Kalkstein, 
am Südhange des Vesszösgerinc, unmittelbar unter der Kammhöhe, mit einer Länge von 118 
m. Sie ist durchschnittlich 1—2 m breit und erreicht nur an wenigen Stellen eine Höhe von

* Die Höhle ist auf der Kartcnbcilagc nicht besonders bezeichnet, nachdem ihr Zeichen mit dem Zeichen der 
Quelle Nr. 84. zusammenfällt.
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1 5_2 m. Interessant sind die weissen Abscheidungen von „Montmilch“ (feindispergiertes
wasserhältiges Kalkkarbonat) auf den Höhlenwänden.

27. Was serschlinger am Csipkés. Ein akf'ver Wasserschlinger, welcher am Fusse einer 
8 m hohen Felsenwand im oberladinisch-karnlschen Kalkstein entstand. Bis jetzt ist er auf 
eine Tiefe von ungefähr 24 m und 18 m Länge durch die Hörer der Budapester Eötvös 
Loránd Universität erforscht, die unter Leitung л on S. Leél-Ő ssy den völlig mit Porphyr­
schutt verstopften Höhlengang freilegten.

28. Höhle am Kisköhát. Sie ist im dünklergrauc^n Kalkstein der oberladinischen Stufe 
entstanden. Ihre Tiefe ist etwa 125 m, es handelt sich aber in diesem Falle nicht um einen 
einzigen Naturschacht, sondern um ein aus mehreren Naturschächten und verbindenden 
Horizontalgängen zusammengesetztes Schachthöhlensystem, in dem die Vertikalrichtungen 
überwiegen. Es ist jedenfalls die interessanteste Höhle des Bükk-Gebirges. Der „Riesen- 
Saal“ in 43 m Tiefe hat eine Länge von annähernd 40 m, eine Breite von 10—12 m, und 
eine Höhe von 8—10 m. Der in diesen einmündende Naturscbacht hat einen Durchmesser 
von 1 —2,2 m und ist 52 m tief. Schöne Tropfsteine zieren die Höhle, in der zu Anfang der 
40-er Jahre des gegenwärtigen Jahrhunderts von J. Dancza geforscht wurde.

29. Die Quellenhöhle des Imókö. Diese Höhle befindet sich an der Seite der Felswand des 
Imókő, an der Grenze des unterladinischen dunkelgrauen und das oberladinischen hellgrauen 
Kalksteines. Sie beherbergt eine intermittierende Quelle, in deren Gang man bis zu 70 m 
Länge eindringen konnte. Der Gang verbreitert sich stellenweise bis auf; —2 m und wird 
5— 6 m hoch, an anderen Orten aber ist er schmal.

30. Istállóskö-H öhle. Sie bildete sich in oberladinisch-karnischem Kalkstein, an der 
W-Seite des Istállóskő-erőse. Sie wird durch eine grosse Halle gebildet. Wegefv der mono­
graphisch bearbeiteten Werkzeugfunde des Urmenschen (darunter wichtige Knock ̂ W erk­
zeuge) und der reichen Urfauna wird die Höhle in der Literatur häufig erwähnt.

31. Balla-Höhle. Eine S-lich von Répáshuta gelegene, im oberladinisch-karnischen Kalk­
stein entstandene, aus einer Halle bestehende Höhle. Eine in der wissenschaftlichen Literatur 
viel genannte Höhle, wegen des dort gefundenen Urmenschenrestes („Balla-Kind“) und der 
reichen Urtierassoziation mit Rentier.

32. Subalyuk-Höhle (Suba-Loch). Eine N-lich von Cserépfalu, an der rechten Seite des 
Hór-Tales gelegene, im weissen Kalkstein des Oberladins-Karns mit Esino-Marmolata- 
Fazies entstandene Höhle. Sie besteht aus einer länglichen Halle. Der einzige Fundort des 
Homo prim igen ius in Ungarn. Eine auch wegen des reichen Urtiermaterials (Höhlenbär, 
Steinbock, usw.) in der wissenschaftlichen Literatur weltweit bekannte Höhle.

33. Wasserschlingende Höhle von Pèn^patak. Ein aktiver Wasserschlinger im oberladini­
schen-karnischen Kalkstein. Wurde von L. J akucs bis zu einer Tiefe von 180 m aufgeschlos­
sen. Er führt das Wasser des Pénzpatak ab.

34. Zsendice-Loch (bei Kács). In weissem Kalkstein des Oberladin-Karns mit Esino- 
Marmolata-Fazies entstandene, aus zwei Hallen bestehende Höhle.

F ü g g e l é k

A Bükkhegység nevezetesebb barlangjai*

(A miskolci barlangkutatók összeállítása)

1. M iskolc-tapolca i tavasbarlang. A középső-triászbeli felső-ladini karni mészkőben kép­
ződött aktív forrásbarlang 27—28 C°-os langyos vízzel, összes hosszúsága mintegy 50 m, 
területe közel 110 m2. Egy hosszabb folyosóból és két teremből áll. A nagyterem kürtője 
15 m magas. Folyosójának átlagos szélessége 2—5 m, 1959-ben barlangfürdővé építették ki.

2. Nagy köm á^savöígy i  inaktív víznyelő barlang. Vékony pleisztocén agyagtakaróval fedett 
felső ladini-karni szürke mészkőben képződött, összes mélysége 93 m. Tizenkét darab különböző 
mélységű függőleges szakaszon át érték el a jelenlegi legmélyebb szintet. Száraz, vízhozzá- 
folyás csak igen erős csapadék esetén észlelhető, ez akkor is csekély. Cseppkövekben szegény. 
1954-ben a Magyar Hidrológiai Társulat zsombolykutatói tárták fel.

* A térképmellékleten a barlangok sorszáma azonos az „összeállítás”  sorszámával.
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3. M exikóvölgyi barlang. A felső-ladini karni mészkőben képződött. Száraz, mintegy 
50 m összes hosszúságú, 15—25 m magas hasadék mentén keletkezett barlang. Szűk bejárati 
nyílás után 8 m mély függőleges falon kell leereszkedni, innen 45°-os, 20 m hosszú törmelék­
lejtőn érjük el a barlang vízszintes alját. Régen ismert. Ásatása jégkorszaki nagyemlősök 
(barlangi medve, óriásgím stb.) csontmaradványait hozta felszínre.

4. V ártetői víznyelő barlang (Diósgyőrtől DNy-ra). Az alsó-ladini sötétszürke mészkőben 
alakult ki. Több szintből álló emeletes barlang, amely 46 m mélységig már régen ismert volt.
A M. Hidrológiai Társulat miskolci zsomboly kutatói pár évvel ezelőtt újabb részeit tárták fel, 
így ma 70 m mélységig ismert. Egy 10 és 22 m-es szakaszon érték el a barlang alsó szintjét. 
Cseppkövei gyérek.

5. S^eleta-barlang (Hámor községtől ÉK-re). Felső-ladini karni mészkőben alakult ki.
Itt kezdte az első tudományos célú ásatásokat K adic Ottokár, s innen kerültek elő első ízben 
a Bükkhegység területén a pleisztocén ősember kőeszközei (palaeolithok), jellemző felső- 
jégkorszaki emlősmaradványok (zömében barlangi medve, mellette mammut, barlangi orosz­
lán és hiéna, óriásgím, ősbölény stb.) társaságában.

6. S^eleta-^somboly, a Szeleta-barlang közelében.* A felső-ladini karni mészkőben kép­
ződött, inaktív víznyelő barlang. A 43 m régebben ismert mélységtől a jelenleg ismert 90 
m-ig a miskolci zsombolykutatók tárták fel. Nyolc szintből áll, egyes részei igen szűkek, más 
helyeken 2 —3 m átmérőjű kürtőkben folytatódik.

7. büdöspest-barlang a Forrás völgyben. Felső-ladini karni mészkőben képződött, kb. 36  m 
hosszú, 3 — 4  m széles és átlag 3 m magas barlang. Egy nagy teremből áll. Kadic O. ásatásai 
a szektáihoz hasonlóan gazdag jégkorszaki ősemberi szerszám-leletet eredményeztek, jellemző 
felső-jégkori nagyemlős maradványokkal (uralkodik itt is a barlangi medve), felső rétegeiből 
pedig neolitkori embercsontvázat és kultúrmaradványokat.

8. Kecskelyuk-barlang. Felső-ladini karni mészkőben alakult ki. Kb. 400 m hosszú, a végén 
erősen elszűkülő aktív forrásbarlang, szép háromszögalakú tágas bejárati nyílással. Belső 
részei keskenyek, több helyen magasak. Elülső részén a barlangkitöltés felső-jégkorszaki . 
állatmaradványokat, illetve neolit kultúrnyomokat adott.

9. Büdös pest-zsom boly. Felső-ladini karni világosszürke mészkőben képződött. Mintegy 
20—25 m mély, a végén erősen eltömődött, két szintből álló aknabarlang. A zsombolyban 
egy 8 m mély, kb. 1 m átmérőjű vakakna is képződött.

10. Felsőforrási-barlang. A f*lső ladini karni mészkőben képződött, a Felső-forrás fölött. 
Több felszakadásból és egy nagy teremből áll. Erősen pusztuló. Kitöltéséből barlangi medve 
maradványok és ősemberi kultúra maradványai kerültek elő.

11. Udvar kő. Felső-ladini karni világosszürke mészkőben keletkezett szakadék-dolina. 
Átmérője 15 m, mélysége 20 m. Oldalai függőleges sziklafalak. Az alján található hatalmas 
sziklatömbök, valamint barlangjárat-maradványok azt bizonyítják, hogy barlangbeszakadás 
révén keletkezett.

12. Kőlyuk I. Felső-ladini karni mészkőben keletkezett, a Kőlyukgalya oldalában. Nagy­
méretű barlangrendszer, amely két nagy teremből, több kisebb teremből és folyosókból áll.
Az egyik nagyterem méretei kb. 40 X 40 m-esek, magassága 10 m. Cseppkőképződményei 
szegényesek. Gazdag barlangi-medve maradványokat szolgáltatott.

13. Kőlyuk II.** Az előbbi alatt egy töbör oldalából nyílik. Két nagyobb alsó terme van. 
Felsőbb részei emeletes barlangról tanúskodnak. Értékesek ősemberi kőszerszám- és ősállati, 
különösen barlangimedve-leletei.

14. Kőlyuk III.** Az előbbiek közelében. Jelenleg még eltömődött, mindössze derék­
szögben megtörő, mintegy 25 m hosszú, lefelé haladó elkeskenyedő folyosója ismeretes.
A bükki kultúra (neolit) cserépedény-maradványai kerültek ki belőle.

15. Csókási-barlang. Felső-ladini karni mészkőben képződött. Inaktív víznyelő barlang, 
amely egy töbör aljából nyílik. Mintegy 50 m összhosszúságú, a főfolyosó 1,5—2 m széles 
és átlag 2 m magas. Szép cseppkőképződményekkel.

16. Csókásréti-barlang. Felső-ladini karni mészkőben képződött. 3 méteres függőleges, 
elég szűk lejárat után a járatok labirintusa következik. Sok helyen igen szűk, csak hasoncsúszva 
járható. Inaktív víznyelőbarlang. Feltárása a miskolci zsombolykutatók — különösen Szabad- 
kay Béla — nevéhez fűződik.

17. Lambrecht Kálmán-barlang. Felső-ladini karni mészkőben képződött. A Galya-forrás 
fölött egy teremből álló barlang. Pár évvel ezelőtt Vértes L. ásatott benne.

* A térkénen 5. sz. alatt jelölve, az 5. barlanggal együtt.
* •  Lásd a térképen 12. sz. alatt.
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18. Háromkúti-barlang. Felső-ladini karni mészkőben alakult ki. A  háromkúti-Yölgy 
oldalában nyílik, s két kisebb teremből áll. Kisszámú, de jelentős őskőkorszaki szerszám 
lelete tette nevezetessé.

19. Jávorkúti víznyelő barlang. Felső-ladini karni mészkőben keletkezett. A Jávorkúti- 
forrás vizét vezeti le. Eddig feltárt összmélysége meghaladja a 100 m-t, és összes részeinek 
hosszúsága közel 1,5 km. Az alján levő vízfolyás kb. 100 m hosszúságban követhető, és a 
Garadna forrását táplálja. Mindkét végén egy-egy szifon zárja el. Méretei aránylag keskenyek» 
de magasak. A Hidrológiai Társulat zsombolykutatói tárták fel.

20. bolhást aktiv víznyelő barlang. A felső-ladini karni mészkőben képződött, összmélysége 
80 m, amelyet 5 különböző függélyes szint leküzdése után értek el. Eddig feltárt részei meg­
haladják a 300 m-t. Méretei változók; nagyteremtől a hasoncsúszva járható folyosókig külön­
böző méretű üregei vannak. Több helyen, különösen a DNy-i ágban szép cseppkőképződmé­
nyek láthatók. Aktív víznyelő, a Bolhási-patak vizét vezeti le. A miskolci zsombolykutatók 
tárták fel.

21. L étrási víznyelő barlang. A felső-ladini karni mészkőben képződött, a seisi szürke 
agyagpala határán. Aktív víznyelő barlang. Eddig ismert összhosszúsága 110 m. Főága átlag 
1 m széles és 8—10 m magas. Emeleti részei kisebb méretűek, nehezen járhatók.

22. ístván-^somboly, az István lápa oldalában, a kampili szürke mészkő és a világosszürke 
felső-ladini karni mészkő találkozásánál keletkezett. Három különböző, 8—10 m mélységű 
kürtő után 10 m hosszú vízszintes járat következik. Összmélysége kb. 40 m.

23. István cseppköves barlang. A felső-ladini karni fehér-világosszürke mészkőben képző­
dött. Ez a Bükkhegység legszebb és cseppkövekben leggazdagabb barlangja, összhosszúsága 
340 m, több tágas terme van. Feltárását Kadic Ottokár végezte. Utóbb az idegenforgalom 
részére kiépítették. 1958-ban a barlangi árvíz erősen megrongálta. Újabban a miskolci zsomboly­
kutatók emeletes részeit is feltárták.

24. Anna m észtufa barlang,.* A barlang a lillafüredi Palotaszálló alatt s a Szín va völgye 
alatt fekvő holocén mésztufában keletkezett. Az eredetileg természetes úton képződött ürege­
ket mesterséges folyosókkal kötötték össze, és így idegenforgalmi célra kiépítették. Igen 
szépek a mésztufa különféle kifejlődési formái és cseppkőképződményei. A barlangban négy 
forrás fakad, amelyből hármat foglaltak, és bekapcsoltak Nagymiskolc ivóvízellátásába.

25. Hermann Ottó-barlang. A barlang a felső-ladini karni világosszürke mészkőben fejlő­
dött ki, a hámori sziklaszoros jobb oldalában. Felső-jégkori ősemberi kőszerszámai és állat­
maradványai (jávorszarvas, hód stb.) révén jól ismert a nemzetközi irodalomban.

26. V esszosgerinci-barlang. A felső-ladini karni mészkőben keletkezett. A Vesszősgerinc 
déli oldalában, közvetlenül a gerinc alatt húzódik el, 118 m hosszúságban. Átlagosan 1 — 2 m 
széles, az 1,5—2,0 m magasságot csak kevés helyen éri el. Érdekesek a barlang fehér mésztej- 
szerű kiválásai. A miskolci zsomboly kutatók tárták fel.

27. Csipkést víznyelő barlang. Aktív víznyelő barlang, amely a felső-ladini karni mész­
kőben alakult ki egy 8 m magas sziklafal aljában. Eddig mintegy 24 m mély és 18 m hosszú 
szakasza ismeretes. Az Eötvös L. Tudományegyetem hallgatói ásták ki L eél-Ő ssy S. vezeté­
sével a porfirtörmelékkel teljesen eltömődött barlangot.

28. Kiskőháti-barlang. Felső-ladini emeletbeli sötétebb szürke mészkőben képződött. Ez 
a Bükk-hegység legérdekesebb barlangja. Körülbelül 125 m mély, de nem egyetlen zsomboly, 
hanem több aknából és vízszintes járatból álló, túlnyomólag vertikális jellegű aknabarlang­
rendszer. A 43 m mélységben levő „Óriásterem“ hossza közel 40 m, szélessége 10—12 m, 
magassága 8—19 m. Az ebből nyíló akna 1—2,2 m átmérőjű, 52 m mélységű. Szép cseppkő­
képződményekkel díszített. A 40-es évek elején Dancza J. kutatott benne.

29. Imókői forrásbarlang. Ez a barlang az Imókő sziklafalának oldalában nyílik, az alsó- 
ladini sötétszürke és a felső-ladini világosszürke mészkő határán. Időszakos forrás barlangja, 
amelybe mintegy 70 m hosszúságig sikerült behatolni. A járat több helyen tágasabb, 1 —2 m 
széles és 5— 6 m magas, más helyeken szűk.

30. Istállósköi-barlang. Felső-ladini karni mészkőben, az Istállóskő-crőse Ny-i oldalában 
képződött; egy nagy teremből áll. Monografikusán feldolgozott ősemberi szerszámleletei 
(köztük jelentős csontszerszámlclet is) és gazdag ősállatvilága miatt az irodalomban sokat 
emlegetett barlang.

31. Balla-barlang. Répáshutától D-re, a felső-ladini karni mészkőben keletkezett, egy 
teremből álló barlang. Jégkorszakvégi ősemberlelete („Bállá Gyermek”) és rénszarvasos 
gazdag ősállat-együttese miatt sokat említi a tudományos irodalom.

* A barlang a térképen nincs jelölve, mivel helye a 84. sz. forráséval egyezik.
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32. Suba lyuk-barlang. Cserépfalutól É-га, a Hórvölgy jobb oldalán esino-marmolata jel­
legű felső-ladini karni fehér mészkőben keletkezett barlang, Egy elnyúlt teremből áll. A Homo 
prim igen ius egyetlen magyarországi lelete és gazdag ősállat-anyaga (barlangi medve, kőszáli 
kecske stb.) révén a tudományos irodalomban világszerte ismert barlang.

33. Pénzpataki víznyelő barlang. A Felső-ladini karni mészkőben képződött aktív víznyelő 
barlang. Jakucs L. tárta fel. A Pénzpatak vizét vezeti le. 180 m mélységig ismeretes.

34. Zsendice-lyuk. Esino-marmolata jellegű felső-ladini karni fehér mészkőben keletke­
zett, két teremből álló barlang.

30
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FÖLDTANI SZELVÉNYEK A BÜKKHEGYSÉd 
(JELMAGYARÁZAT)

1. Mésztufa. Holocén
2. Homok és agyag. Szarmata emelet
3. Riolittufa. Szarmata emelet.
4. Homok, kavics és agyag. Helvéti emelet. A 2—4. számú rétegcsoportok a miocénbe tar­

toznak.
5. Agyagmárga. Oligocén.
6. Nummulinás mészkő. Felső-eocén.
7. Kavics és konglomerátum. Eocén?
8. Gozau-fáciesü konglomerátum és homokkő, h ippuriteszes mészkőlencsékkel. Szenon. 

Felső-kréta.
9. Diabáz és gabbródiabáz.
10. Fehér mészkő, esino-marmolata-St. Cassian jellegű.
11. Világosszürke fennsíki mészkő, wettersteini mészkőfácies. A 10—11. sz. rétegcsoportok 

a karni felső-ladini emeletbe tartoznak. Felső—középső triász.
12. Sötétszürke agyagpala és homokkő, alárendelten szarukőtartalmú mészkőrétegekkel. 

Partnach fácies
13. Kovapala és radiolarit, néha agyagpala és mészkőbetelepülésekkel.
14. Kristályos dolomit és dolomitos mészkő.
15. Sötétszürke, többnyire szarukőtartalmú mészkő. Reiflingi fácies

16. Porfiritoid, iliabáztufa (Schalstein), porfir.
A 12—16. sz. rétegcsoportok alsó-ladini emeletbeliek.

17. Dolomit és luBfekő. Anizusi emelet. A 12—17. számmal jelzett képződmények a középső- 
triászba tartoKfc.

18. Szürke mészkő és agyagpala. Kampili rétegek.
19. Tarka agyagpala. Felső-szeizi rétegek.
20. Szürke és világos színű, néha oolitos mészkő. Alsó-szeizi rétegek. A rétegsor alsó része 

átmegy a felső-permi mészkőbe.
A 18—20. számúak a werfeni rétegek. Alsó -triász.

21. Fekete mészkő, néha világosszínű mészkő és dolomit. Felsá-perm.
22. Tarka homokkő és agyagpala. Grödeni jellegű rétegek. Alsó-perm.
23. Fekete mcszkőlencsék.
24. Agyagpala rétegcsoport, homokkő és mészkőbetelepülésekkel.

A 23—24. sz. rétegcsoportok alsó-permi—-felső-karbon korúak.
25. Agyagpala és homokkő diabáztufával.
26. Agyagpala és mészkő váltakozása.
27. Féligkristályos mészkő.

A 25—27. sz. rétegcsoportok valószínűleg az alsó-karbonba tartoznak.
V—V = vetődések. A—A = feltolódások. A" csigajelzés kövületlelőhelyet jelent.
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GEOLOGISCHE PROFILE DURCH DAS BÜKK-GEBIRGE 
(ZEICHENERKLÄRUNG)
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16. Porfiritoid, diabáztufa (Schalstein), porfir.
A 12—16. sz. rétegcsoportok alsó-ladini emeletbeliek.

17. Dolomit és mészkő. Anizusi emelet. A 12—17. számmal jelzett képződmények a középső­
triászba tartoznak.

18. Szürke mészkő és agyagpala. Kampili rétegek.
19. Tarka agyagpala. Felső-szeizi rétegek.
20. Szürke és világos színű, néha oolitos mészkő. Alsó-szeizi rétegek. A rétegsor alsó része 

átmegy a felső-permi mészkőbe.
A  18—20. számúak a werfeni rétegek. Alsó-triász.

21. Fekete mészkő, néha világosszínű mészkő és dolomit. Felsú-perm.
22. Tarka homokkő és agyagpala. Grödeni jellegű rétegek. Alsó-perm.
23. Fekete mészkőlencsék.
24. Agyagpala rétegcsoport, homokkő és mészkőbetelepülésekkel.

A  23—24. sz. rétegcsoportok alsó-permi—felső-karbon korúak.
25. Agyagpala és homokkő diabáztufával.
26. Agyagpala és mészkő váltakozása.
2T. Féligkristályos mészkő.

A 25—27. sz. rétegcsoportok valószínűleg az alsó-karbonba tartoznak.
V—V = vetődések. A —A  =  feltolódások. A" csigajelzés kövületlelőhelyet jelent.

1. Holozän. Kalktuff. 2—4. Miozän (2. Sand und Ton. Sarmatische Stufe. 3. Rhyolithtuff. 
Sarmatische Stufe. 4. Sand, Schotter und Ton. Helvetische Stufe). 5. Oligozän. Tonmergel. 
6. Obereozän. Nummulinenkalkstein. 7. Eozän? Schotter und Konglomerat. 8. Obere 
Kreide. Konglomerat und Sandstein mit Hippuritenkalksteinlinsen. Gosau-Fazies, Senon. 
9. Diabas und Gabbrodiabas. 10—11. Obere—mittlere Trias (10 Weisser Kalkstein. Esino- 
Marmolata — St. Cassian-Fazies. Karn — Ladin. 11. Hellgrauer Plateau-Kalkstein. Wetter­
steinkalk-Fazies. Karn — Ladin.) 12—17. Mittlere Trias. (12. Dunkelgrauer Tonschiefer 
und Sandstein untergeordnet hornsteinführende Kalksteinlinsen. Partnach-Fazies. Unter- 
ladin. 13. Kieselschiefer und Radiolarit, manchmal mit Tonschiefer- und Kalksteinein­
lagerungen. Unterladin. 14. Kristalliner Dolomit und dolomitischer Kalkstein. Unterladin.
15. Dunkelgrauer, meistens hornsteinführender Kalkstein. Reiflinger Fazies. Unterladin.
16. Porphyr. Unterladin. 17. Dolomit und Kalkstein Anisische Stufe.) 18—20. Unter­
trias. Werfener Schichten. (18. Grauer Kalkstein und Tonschiefer, kampiler Schichten. 
19. Bunter Tonschiefer. Obere seiser Schichten. 20. Grauer und heller, bisweilen ooli- 
thischer Kalkstein. Untere seiser Schichten. Der untere Teil bildet einen Übergang zum 
oberpermischen Kalkstein.) 21. Oberperm. Schwarzer, bisweilen auch lichter Kalkstein 
und Dolomit. 22. Unterperm. Bunter Sandstein und Tonschiefer. Grödener Schichten. 23—24. 
Unterperm — Oberkarbon. (23. Schwarze Kalksteinlinsen. 24. Tonschiefer-Schichtengruppe, 
mit Sandstein-und schwarzen Kalksteineinlagerungen.) 25—27. Unterkarbon. (25. Tonschiefer 
und Sandstein mit Diabastuff. 26. Tonschiefer und Kalkstein mit Wechsellagerung. 27. Halb­
kristalliner Kalkstein.) — V—V Verwerfungen. A --A Aufschiebungen. Schneckenzeichen 
bedeutet Versteinerungsfundort.
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О Üuarlâr und Terliôr

Oberkrelozischer Konglomerat und Sond 
Senon , O b e r k r e i d e

1. Negyedkor és karmádkor. 2. iFelső-kréta: Gosâtl fáclésü Senonkori kófiglomerátüfii és 
homokkő, hippuriteszes mészkőlencsékkel. 3: Diabáz, gabbtó, gabbródiabáz és wchríit. 
(A wehrlitet W betűvel jeleztük a térképen Szarvaskőtől DK-re.) 4—5. Felső—körépső- 
triász. (4. Fehér—világosszürke mészkő esino-marmolata — St. CasSian fáciesben. Kami felső* 
ladini emelet. 5. Világosszürke fennsíkmészkő. Wettersteini mészkő fácies, karni felső-ladini 
emelet.) 6—12. Középső-triász. (6. Sötétszürke agyagpala és homokkő, szarukőtartalmú 
mészkőlencsékkel. Partnach fácies. Alsó-ladini emelet. 7. Kovapala és radiolarit, néha agyag*

A bükkkË&Ysée P ö tö f АЫ1 ’rÉRkÊPÈ
(je l m a g y Ar Az a t )

t>ala és mészkőbeteiepüiésekkei. Aisó-iadini emelet. Й. kristályos dolomi 
mészkő. Alsó-ladini emelet. 9. Sötétszürke) többnyire Szarukőtartalmú mc 
fácies. Alsó-ladini emelet. 10. Porfiritbid, diabáztufa (Schalstein) és porfir. Ah 
111 Kvarcos porfir. Alsó-ladini emelet. 12. Dolomit és mészkő. Anizuszi emele 
triász, téerfeni rétegek. (13. Szürke mészkő és agyagpala. Kampili rétegek. 1 
pala: Felső-séizi rétegek. 15. Szürke és világos Színű, néha oolitos mészkő. A1 
a felső-permi mészkőbe. Alsó-seizí rétegek.) 16: Felső-perm. Fekete mészk



A bükkkÈfevsÉG PöLbf АЫ1 ’rÊftkÊPE
(Je l m a g y Ar Az a t )

eteíepüiésekkei. Aisó-ladini chielet. 8. kristályos dolomit és dolomitos 
lini emelet. 9. Sötétszürke! többnyire Szarukdtartalmú mészkő. Reifling; 
emelet. 10. Porfiritbid, diabáztufa (Schalstein) és porfir. Alsó-ladini emelet, 

r. Alsó-ladini emelet. 12. Dolomit és mészkő. Anizuszi emelet. 13—15. Alsó­
egek. (13. Szürke mészkő és agyagpala. Kampili rétegek. 14. Tarka agyag- 
étegek. 15. Szürke és világos Színű, néha oolitos mészkő. Alsó része átmegy 
szkőbc. Alsó-seizi rétegek.) 16i Felső-perm. Fekete mészkő, néha világos

színű mészkő és dolomit. 17. Alsó-petm. Tarka homokkő és agyagpala. Grődeni jellegű 
rétegek. 18—19. Alsó-perm — felső-karbon (18. Fekete mészkőrétegek és lencsék. 19. Agyag­
pala rétegcsoport, homokkő és fekete mészkő-betelepülésekkel.) 20—22. Valószínűleg alsó­
karbon. (20. Agyagpala és homokkő diabáztufával. 21. Agyagpala és mészkő váltakozása. 
22. Féligkristályos mészkő.). 23. Csapás-dőlés. 24. Felboltozódás (antiklinális). 25. Réteg- 
teknő (szinklinális). 26. Feltolódási vonalak. 27. (a—c és 1—100) források 2& Hévforrások. 
29. Barlangok. 30. A csigajel a fontosabb kövületlelőhelyiket jelzi.


